1877 


Die 
ennanilische Bnnilschan 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigfeit im Geift. 


806 


NER 


£ 7: 8 * RG R 


1938 








61. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 7. September 1938, 


Numnier 36. 





— — 





— 


Eine Rrone ohne Perlen. 


Meiner Lait und Sorgen müde leg 
te ich mich bin zur Ruh', 

Nad) des Tages Müh und Arbeit, 
deckte ſtill die Nacht mich zu. 

Da, wie eines Engels Stimme, weckt 
es mich um Mitternacht; 

Blendend heller Elanz umfloß mid), 
als von Schlunmer ich erwacht. 


„Folge mir“, jo hieß es leiſe und ein 
Engelfittig trug 

Schnell dahin mic; durch die 
in unbörbar raichem Flug. 

Unter uns verſchwond die Erde, bald 
nur nod) ein Bunt, jo fern; 

Simmelslicht war unſre Straße, auf- 
wärts ging's von Stern zu Stern. 


Plötzlich ſahen wi: die Tore 
Stadt, jo herrlich ſchön, 
Wie mein Auge Gier auf Erden nie 

was übnliches quieh'n. 

Durd; die jchönen goldnen Gaken 
führt ein leuchtend WBerlentor, 
Keine Sonne jieht man jcbeinen und 

es fommt kein Licht bervor. 


Lüfte 


einer 


Denn das Lamm auf ſeinem Trone, 
glänzt in ſolcher Herrlichkeit 

pig Quloauslasvꝝ uopꝑpq Mg iaj9 
ausſtrahlend weit und breit. 

Und auf ſeinem Throne ſah ich, heller 
als das hellſte Licht, 
Herrlicher als alles andre, 

Seiland’3 Angeſicht. 


meines 


t jich zu mir, ſprach 
Ton: 


Und er neiate fani 
in feierlichem 
„Barum feh ich feine Perle glänzen, 

Kind, in deiner firon? 
Salt des Glaubens Kampf aefüm- 
pfet, träait die Krone wohl davon, 
Seinem Hoffen, deinem Lieben, mwinft 
des ew'gen Lebens Lohn. 


— a e ç — 


Warum iſt denn deine Krone nicht 
mit Perlen auch geſchmückt? 

Wie mein Auge das auf vielen Häup— 
tern ringsumher erblickt? 

Denn für eine jede Seele die ſie einſt 
geführt zu mir, 

Strahlt in ihren Ehrenkronen eine 
Berle num dafüe. 

Und es wäre deine Krone auch mit 
reihem Schmud bedadıt 

Hätteſt du verirrte Seelen 
Weg des Heils nebradıt. 

Nicht allein des Wegs zu ziehen, 
ward dein Glaube dir geichentt, 

Denen follteit Licht du bringen, die 
in Finiternis verſenkt“! 


auf den 


Dod) dg ſchwieg des Heilands Stim- 
me, lange lag ich wie im Traum, 

Wagte nicht umber zu blicken, wagte 
leiS zu atmen faum; 

Bis des Morgenrotes Schimmer 
leuchtend in mein Fenſter fiel, 
Und ich Freudentränen weinte, daß 

noch nicht erreicht mein Biel; 


Dat den Glauben zu beiweifen mir 
noch Friſt gegeben var, 

Daß ich treue Xiebesarbeit fonnt dem 

Herrn noch bringen dar; 

aß ich fonnte arme Sünder führen 

nach dem Seiland zu 

Und verlorne Seelen weiſen 
den Weg zur wahren Ruh. 


D 
auf 


Daß es blieb in meinem Herzen mir 
dies Wort ein Heffnungsquell: 
Die zum Herren viele führen leuchten 

wie die Sterne hell! 
Eingeſandt bon 


J. 8. Jantzen, Grüntal, Man. 


- — | — — —— 
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* Dex geſchichtliche Jeſus. 


— — - — 


1. Timothäus 3, 16: Kündlich 
groß (Menge: Etwas unbeitreit- 
bar Erhabenes. Jedermann Bi- 
bel: Annerfanntermaßen bedeu- 
fungsvoll) iſt das gottjelige Ge— 
hbeimnis: Gott iit offenbart im 
Fleiſch, gerechtfertigt im Geiſt, er. 
ihienen den Engeln, gepredigt 
den Heiden, aeglaubt von der 
Welt, aufgenommen in die Herr 


lichkeit. 


Zunädjit joll uns die erite Hälfte 
dieſes Verſes beionders beichäftigen. 

Auf den eriten Blick mag der obige 
Bibe ſpruch als eine Reibe von Wi— 
deriprüchen ericheinen, Es handelt ſich 
um-ein Geheimnis, alio um etwas, 
das nur Eipgeweihte fallen und ver- 
ftehben fönnen, das aber den Augen 
der großen Maſſe verborgen ift, Ye 


größer ſolch ein Geheimnis iſt, deſto 
jchwerer iſt e8, den Schleier zu lüf- 
ten, der e8 umgibt, und jein Weſen 
zu erfennen. Der Apoſtel aber jagt, 
diejes Geheimnis ſei „kündlich groß“, 
d. i. jo groß, daß der Welt davon 
nicht nur Runde werden fann jondern 
muß, weil e8 jo groß ilt, daß es nicht 
verborgen bleiben fann. 


Menge überjegt bier, dieſes Ge- 
heimnis jei „etwas unbeftreitbar Er- 
babenes“, und die bei Adolf Klein 
berausgefommene „Ssedermanns- 
Bibel“ jagt jogar, es ſei „annerfann- 
termaſſen bedentimgspoll“. Es ban- 
delt ſich alſo um ein Geheimnis, das 
durch feine Größe direkt in die Au: 
aen fällt, und deſſen Bedeutung und 
Erbabenbeit annerfanntermafien 
nicht abgeleugnet ober abbeitritten 


werden kann. 

Geheumme haben meiitens etwas 
Beangitigendes an 11m. Hier aver 
yandeıt es ſich um eu „gorzjeuges” 
Geheunnis, alſo um euwas, Das jeimıt 
Gott als Seligieu empfindet, und 
das die Herzen der Weenjdyen auch 
vann noch bejeligt, wen wwenjaei- 
witz ganz verjagt, und nur od) Bott 
jerig iNumgen und den Schmerz \Deg- 
nehmen tann. 

a tann man wohl nicht anders, 
als au eine zatjadye Denten, deren 
Dajein jo klar zurage liegt, dag man 
jie unmöglid) leugnen over bejiweiten 
tann, deren Beweggründe und inne: 
ren Zuſammenhänge aber jo tief lıe- 
gen, daß ſie ſich unjerem foridyenden 
Blick ganz und gar entziehen und ung 
darum ein gropes Geheimnis blei— 
ben. 

Es bleibt ein Geheimnis, aber 
aud) die uns unerflärlihe Tatſache 
als ſolche jteht unmerjchütterlich feit. 
Hier in B.E, jtaunt man jo oft das 
Sottesiwvunder der Verge an. Dan 
jieht ihre Schichtungen, jtudiert ihren 
wunderbaren Bau, lieit über ibre 
Entitehung, und doch bleibt ihr in- 
nerjtes Wejen, bleiben die legten Ur- 
jachen ihres Entitehen® und ihres 
Dajeins ein Nätjel. Es wäre Blöd— 
jinn, d. Tatſache ablegnen zu wollen. 
Sie jtehen als etwas unbeitreitbar 
Erhabenes, al® etwas anerfannter- 
maſſen Bedeutungspolles, wenn aud) 
als tiefes Geheimnis, vor unſeren 
Augen. 

Welches iſt nun aber das tiefe, 
aottjeline Geheimnis, von welchem 
der Apoitel in unferem Terte jpricht ? 

„Bott iit offenbart im Fleiſch“. 

Auch das iſt uns ſchwer zu begrei- 
fen. Es iſt die Offenbarung des Un- 
fihtbaren im Sichtbaren, der ewigen 
Kraft in umierer grenzenloſen 
Schwachheit, der Vollkommenheit in 
menſchlicher Unzulänglichkeit. 

Die Menihheit war Tängit ver- 
zweifelt und alaubte nicht mehr an 
die Möglichkeit einer ſolchen Verbin- 
dung. Der primitivie Menſch fucht 
feinem Gott auszuweichen, weil ein 
Einswerden mit ihm ja dodh nicht 
möglich ift. Muß er Gott begeanen, 
jo fucht er, ihn ſich durd Opfer 
freundlich zu ſtinimen, damit er ibn 
in den kurzen Mugnenbliden der Be- 
gegnung nicht vernichte. In feiner 
Beſchränktheit empfindet er Bott 
nicht als einen Troit ımd eine Silfe 
fondern als ein Schredaefpenit. Der 
mebildete Menſch fraat mit Pilatus: 

Ras ift Wahrheit?” md verliert 
fih in feiner Perzantheit, im Melt- 
ſchmerz, aus dem e8 fein Aufſchwin- 
er: - in’8° Ewige, "Göttliche gibt 
Schließlich ift beides dasſelbe. Es ift 
daB, was Rain in uralten Seiten 
fhon in feinem Unglauben ausſprach: 


„Meine Sünde ijt größer, als daß fie 
mir vergeben werden fünnte“. Man 
glaubt, es kann teine Innewohnung 
Gottes im Fleiſch geben. Wer ihn 
aud) nur jieht, muß jterben. Und dody 
jpricht die Bibel von dem „Lündlid) 
großen Geheimnis“, daß Gott offen- 
bart iſt im Fleiſch. 

Als Maria verfündigt wurde, daß 
diefe Offenbarung kommen werde, 
und daß dazu von ihr in bejonderer 
Weije ein Gehorfam gegen Gott ge- 
fordert werde, da ftaunte jie: „Wie 
mag das zugehen?” Tief fühlte fie 
da8 Geheimnis, aber fie lehnte es 
nicht ungläubig ab jondern behielt 
all die großen, unveritandenen Worte 
und bewegte fie in ihrem Herzen. 

Nachher jahen die Künger den im 
Fleiſch geoffenbarten Gott. Sie ha— 
ben ihn nie verſtanden, bis der Seili- 
ge Geift fam. Sie alaubten oft, ihm 
entgegen fein zu müffen. ber fie 
glaubten doch, und erfannten, daß er 
ſei Ehriftus, der Sohn des [ebendi- 
aen Gottes. Sie fahen feine Herrlid- 
feit, und e8 war die Herrlichkeit des 
eingeborenen Sohnes vom Vater vol- 
ler Gnade und Wahrheit, e8 war 
Sott ſelbſt geoffenbart im Fleisch. 
Es famen dumfle Stunden, in denen 
die Künger ihm trogten. Aber von 
ihm gehen, fonnten fie troßdem nicht, 
denn er hatte Worte ewigen Lebens, 
und das Teuchtete ihnen fo far in die 
Augen, daß e8 eine bemuhte Lüge 
geivefen wäre, hätten fie ſagen wol— 
len, e8 wäre nicht fo. Dabei blieb ih— 
nen das ewige Leben ein großes, un- 
lösliches Geheimnis, denn fie waren 
ja.nod an Raum umd Zeit gebunden. 
Aber fein Zweifel konnte auflom- 
men. Diefes ewige Leben war und ift 
Tatiache. Das nicht zu erfennen, war 
diefes Geheimnis in Chrifto viel zu 
„kündlich groß“. Zazu war e8 zu er- 
haben und anerfanntermafien zu be’ 
deutiam. 

Ein Geheimnis — und dennod) 
fiherfte, ſeligſte Tatſache! 

Ja, hat dieſer Jeſus von Nazareth 
denn überhaupt gelebt? Warum weiß 
denn fein außerbibliſcher Geſchichts— 
ſchreiber des Altertums etwas von 
ihm? 

war find in den Schriften des fü- 
diichen Geſchichtsſchreibers Joſephus 
einige Sätze, die von Jeſu ſprechen, 
aber ſie ſtehen da ſo außer dem Zu— 
ſammenhang, ſo ſehr nur beiläufig, 
daß man doch faſt nicht anders kann, 
als glauben, irgend ein frommer, 
abſchreibender Mönch des Mittelal- 
ters habe dieſe Sätze in den Tert ge— 
ſchmuggelt, um Gott damit einen 
Dienft zu tim. Vielleicht war er ſich 
deſſen dabei nicht einmal bewußt, 
daß er damit verſuchte, der Wahrheit 
die Lüge als Stütze zu geben, als ob 
die Wahrheit deſſen bedürfe. 





Auch mas fonjt in Apofryphen und 
außerbibliihen Berichten vorliegt, 
trägt jo jehr den Charakter des Un. 
echten, daß man ſich ungern darauf 
ftüßt. Dieſe Berihte könnten uns 
leicht zu dem Rohrſtab werden, der 
da bricht, jplittert und dem durch die 
Sand fährt, der ſich darauf ftüßt. 

Die Site im Nofephus können 
vielleicht doch auch wirklich von ihm 
ftammen, Es läßt fich nicht fo genau 
feititellen. Doch fei dem, mie ihm 
wolle, viel Gewicht Fönnen wir da- 
rauf nicht Tegen. 

Viel bedeutſamer iſt e8 uns, daß 
fih die Weltgeichichte anerkannter— 
mafjen um das große, gottieline Ge- 
heimnis der Offenbarung Gottes im 
Fleiſch dreht. Diejes große Ereignis 
ift zum Mittelpunft der Weltgeichid- 
te geworden, und wir ordnen jedes 
Moment nad) der Zeit der Geburt 
Jeſu ein, trogdem wir das Datum 
der Geburt noch nicht einmal genau 
feititellen können. Durch das Eintre- 
ten Jeſu in die Welt hat die Weltge- 
ſchichte einen jo anerfanntermaffen 
bedeutungsvollen Umbruch erfahren, 
daß wir die Ereigniffe nur veritehen 
und werten fünnen, wenn wir willen, 
in welher Beziehung fie zu Sefu 
Eintreten in die Welt ftehen. 

Die Juden haben ihre eigene Zeit- 
reomung. Die Mohamedaner aud). 
So werden wohl and) die Sindus und 
Budhiiten ihre Zeitrechnung haben, 
wie aud) die anderen nicht hriitlichen 
Religionen. Sobald jedoh jemand 
bon ihnen allen den Pfad wiſſen— 


ſchaftlicher Forichung betritt, wird 
er die mweltgeichichtlihen Ereigniſſe 


ohne Widerrede nach der Geburt Je— 
fu eingliedern. Sogar die atheilti- 
ihen Kommuniſten haben nody nicht 
den Verfuch gewagt, die Geburt Ne- 
fu Ehrifti ays den Mitelpunft der 
Meltaeichichte zu rücken und fchreiben 
heute, fo wie wir. in allen ihren Do- 
fumenten das Jahr 1938 nad) Ehrifti 
Geburt. 

Sollte das aus einer weſenloſen, 
unperfönliben Idee gefommen jein? 
Sch Tann das nicht glauben. Diefer 
Umbruch in der Weltaeichichte fonnte 
nur durch das Eintreten einer be- 
ftimmten, fräftigen Perjönlichfeit ge- 
ichehen, Nulius Cäſar, Karl der Gro— 
Be, Napoleon und viele andere haben 
„Epoche gemacht“, d.b. beitimmend 
in den Gang der Weltgeſchichte einge- 
ariffen. Aber noch iit e8 feinem ein- 
aefallen, ihre Geburt an die Stelle 
der Geburt Jeſu in der Welt- 
geihichte zu rücken. Daran wird die 
Welt nicht durch ihre Frömigfeit fon- 
dern durch ihre Wiffenichaftlichkeit 
aehindert. Das gottjelige Geheimnis 
der Fleiſchwerdung Jeſu Chriſti iſt 
zu ‚fkündlich groß“, ala daß die Wif- 
fenfchaft feine Bedeutung ableugnen 
oder auch nur verfleinern könnte, 
ohne fich jelbit in Mißkredit zu brin- 
gen, 

€3 mag Religion geben, deren 
Gefolgſchaft aröker iſt als die des 
Chriſtentums, aber feine von ihnen 
bat die Weltbedeutung des letzteren 
erlangt, und wer das wahre Chriften- 
tum fennt, der weiß, daß niemand 
den Zebensfragen gegenüber bemukt 
Stellung nehmen Tann, der e8 nicht 
fennt. Eben darum kann „das Ende” 
nur erft dann fommen, wenn das 


Mennonitifche Rundſchau 


Evangelium die Welt erfüllt hat, 


und jeder in der Lage ijt, ſich daran 
zurechtzufinden. Erft dann fann bie 
Menichheit in ihrer Gejamtheit zur 
Verantwortung gezogen werden, und 
wem das gottjelige Geheimnis nicht 
zur Kraft ewigen Lebens wurde, ge- 
gen den wird es als Zeugnis auftre- 
ten, wie Jeſus gejagt hat. 

Der Jeſus, den uns die Evangeli- 
en berfündigen, ift eine gejchichtliche 
Perſönlichkeit. Das ſagt uns die Wil- 
ſenſchaft, nicht der religiöfe Fanatis— 
mus. 

Auch das gehört zu dem kündlich 
aroßen Geheimnis, daß der im 
Fleiſch geoffenbarte Gott nerechtfer- 
tigt ift in Geiit, obwohl uns auch 
das als ein Widerſpruch ericheinen 
will. daß etwas im Fleiſch vor dem 
Gericht des Geiſtes beitehen Fönnte. 
Unfer Tert aber feat uns, daß Nefus 
auf’3 Genaueſte geprüft und gerecht 
erfunden iſt. Er wurde von Menichen 
verfucht, vom Geiit in die Wüſte ge- 
führt um vom: Teufel verfucht zu 
werden, aber immer ſtand Jeſus in 
feiner jchlichten, natürlihen Menſch— 
fichfeit da, und niemand konnte ihn 
einer Sünde zeigen, und die Stim- 
me vom Simmel ſprach wiederholt: 
„Dieſes iſt mein lieber Sohn, an wel. 
chem ich Wohlgefallen habe”. Jeſus 
gina nerechtfertigt vor Menfchen und 
bor Gott, gerechtfertigt im Geift, 
aus allen Prüfungen hervor, und 
doch wandelte er im Fleiſch gleich 
wie mir, 

Es liegt alfo nicht am Fleiich, 
wenn Menicden die Gerechtigkeit 
nicht erlangen fönnen, die vor Gott 
ailt. Es Tieat an dem, wovon dieſes 
Fleiſch befeelt iſt. Unſer Fleiſch Fön- 
nen wir nicht ändern, und wer als 
Jude geboren iſt, muß auch als ſol— 
cher ſterben. Den Deutſchen geht es 
da nicht um ein Haarbreit beſſer. 
Aber wir alle können wählen, wel— 
chem Geiſte wir uns auftun wollen. 

Jeſus iſt unſer Erlöſer, weil er 
unſere Schulden bezahlt und uns mit 
ſeinem Blute von der Sklaverei der 
Sünde losgekauft hat. Aber er iſt 
auch unſer Bahnhrecher, der uns das 
Pfand, den Geiſt, gibt, daß auch uns 
keine Gewalt von der Liebe trennen 
kann, die in Chriſto Jeſu iſt, unfe- 
rem Herrn. 

Gott iſt offenbart im Fleiſch, ge— 
rechtfertint im Geiſt! Das iſt unbe— 
ſtreitbare, erhabene Tatſache. Saft 
Du Teil daran? Bott gebe es! Amen! 

Nacob $. Nanzen. 


Mennonitiiche Geſchichte 


Die Belehrung des Menno Si- 
mons in ihrer Bedentung für fein 
Leben und für die Gemeinde. 
(Vortrag von Paſtor Otto Schomwal- 
ter auf der Konferenz in Tiegenha— 

gen am 20. September 1936.) 








(Fortiegung) 


Mennos eigner Bruder wurde das 
Opfer dieier verfehrten Lehre bon 
der Anwendung der Gewalt zur 
Ausbreitung des Reiches Gottes. 
Mennos Bruder fällt bei dem Sturm 
auf das Kloiter Bolsward. Wohin 
fol fi Menno nun wenden? Zurüd 
fann er nicht mehr. Vorwärts, wohin 


e8 ihn am meisten 309, fonnte er noch 
nicht gehen und doc; mußte es vor⸗ 
wärts gehen. Seine Liebe und feine 
Erfenntnis ſprechen für das Täurfer- 
tum. Er ſieht recht, dat die Münite- 
riſchen „faliche Briider“, aber immer- 
bin „Brüder“ feien. „Da iſt das Blut 
derjelben, wiewohl verleitet, jo heiß 
auf mein Herze gefallen, daß ich es 
nit ertragen noch Ruhe in meiner 
Seele finden fonnie”. Menno tritt 
aus der fatholifhen Kirche aus in al- 
ler Oeffentlichkeit. Nun ijt er frei. 
Aber noch bat er feine Arbeit und 
fein Amt. 

Da wird er von einer Gruppe bon 
Leuten, die „ein Serz und eine Seele 
mit mir waren“ aufgejucht und gebe- 
ten, das Aelteſtenamt bei den Taufge- 
jinnten zu übernehmen zur Silfe der 
armen bedrängten lieder. Menno 
erbittet ſich zuerſt Bedenkzeit. Die 
Größe und Schwere dieſer Aufgabe 
überkommt ihn, den langſamen Frie— 
ſen, den ehemaligen Prieſter. Als das 
Anſinnen noch einmal an ihn geſtellt 
wird, erkennt er in ihm Gottes ®Wil- 
len und er gehorcht. Und hat fich „mit 
Leib und Seele dem Herrn in feine 
Gnadenhand empfohlen“ und, fährt 
Menno for. „babe zu feiner Zeit, 
nah Einhalt des heiligen Wortes, 
angefangen zu lehren ımd zu tau- 
fen“. Das iſt in Rürze der geichichtli- 
che Vorgang der Belehrung Mennos 
bis zur Webernahme des Xelteiten- 
amts. 


Der Ausgangspunkt. 


Wir beobachten nun die inneren, 
ſtrukturellen Zuſammenhänge bei 
dieſer einſchneidenden Entwicklung. 
Die erſte Zeit in Mennos Lebensgang 
iſt theologiſch und religiös wenig 
greifbar. Sie wird das erſt durch den 
Zweifel an den beſtehenden kirchli— 
chen Einrichtungen und Lehren und 
damit an der Dogmatik der Kirche. 
Denn die Lehre von der Transjub- 
ſtantion jteht ja im Herzen der Dog- 
matif. Troßdem möchte man jagen, 
da Menno durd den dogmatiichen 
Ktern der Sache jelbit nicht jo ſtark 
bewegt worden iſt, ſonſt hätte er da- 
raus eine neue theologiihe Anſchau— 
ung entiwideln müffen, die folgerid)- 
tig zu einer neuen Chriſtusauf- 
faffung hätte führen müſſen. Das 
iſt aber nicht der Fall. Der eigentli- 
che Antrieb ging niht davon aus. 
Menno fagt: ich ſah, daß wir betro- 
gen waren. Das ift ein zufammenfaj- 
fender, furjorifcher Ausdruck für die 
Tatſache, dak Menno an der Rlirche 
etwas für falih erfannt hatte. Die 
Kirche bat nicht recht, nicht wahr ae- 
lehrt, Aber nım iſt jie entlarvt. Die 
Wahrheit hat geſiegt. Es iſt alfo in 
eriter Linie die Wahrheitsfrage um 
3. ®. bei Luther, die Frage nad) dem 
anädigen Gott in erfter Sinficht, mit 
der der Umbruch ſich einleitet, alfo 
die Gottesanſchauung. Nicht das 
Ringen mit Gott, fondern der Zwei— 
fel an der Wahrheit ſteht am Anfang 
des eigentlichen MWerdeganges Men- 
nos. Auch unter Verüdfichtiaung des 
Charafter® des Selbſtzeugniſſes 
Mennos als einer nachträglichen Zu- 
fammenfdhau der Ereigniffe, ala einer 
Deutung bereits, ift auf den unmit-. 
telbaren Wechſels des Subjekts hinzıt- 





7. September, 


meifen vom „Ich“ auf das „Wir“, 
Sch jah, da wir hetrogen waren. Er 
greift vom Perſönlichen ſofort auf 
das Allgemeingültiae über; fo ift die 
Wahrheit: entweder allgemein gültig 
oder überhaupt nicht. 

Aber diefe Wahrheit mird nicht 
am grünen Tiſch gefunden, etwa 
durch ein humaniitiihes Studium, 
Das Suchen nad) Wahrheit hatte von 
Anfang an einen Stachel bei fich für 
Mennos ganz periönliches Verhält-. 
nis zu Gott. Er fonnte dabei nicht 
Zuſchauer bleiben und wiſſenſchaftli— 
der Beobadıter wie etwa, wenigſtens 
teilweife, Erasmus von Rotterdam. 
Die Szene ward jehr raich zum Tri⸗ 
bunal. Denn er jelbit, der Priefter, 
bilft ja mit, die Leute zu betrügen, 
unwiſſend zunächſt — und ihnen bie 
Wahrheit vorzuentbalten. Es ging 
ja auch nicht um Belanglofigfeiten, 
fondern um die Wahrheit der Kirche, 
die das Gewicht der Ewigkeit bei fi) 
batt:. Man darf deshalb den Gewiſ— 
jens- und Gottesernit der Sache nicht 
einfach mit dem Hinweis erflären, 
dab Menno eben e2 „iehr ſchwer“ hat- 
te, fich durchzuringen, der ganzen 
Zeit nach und insbeiondere al3 Ange. 
böriger eine8® überaus bedächtigen 
Volfsichlages. Damit wäre der Ernit 
nicht meaerflärt: denn das find 
GSelbitveritändlichfeitten und mit 
Selbitveritändlichfeiten iſt nichts zu 
erklären. Mennos Ringen um die 
Wahrheit iit bon vornherein Ringen 
um die Wahrheit im Angefichte Got— 
te8, auf dem Boden de3 Glaubens. 
Und e8 iſt ferner Ringen um die echte 
Autorität und um deren Quelle, 
Denn die Auslegnag der Bibel durd 
die Kirche fommt mit der neuen Er- 
fenntnis Mennos, die er aus der Bi- 
bel jelbit aeichöpft hatte, ins Wanfen. 
Die Nutoritäten verichteben ſich: an 
die Stelle der Kirche tritt die Bibel. 

Vorbereitung zur Gottesfrage, 


So muß fih der Ausgangspunkt 
der Entwidlung allmählich verlagern. 
Mit zunehmender freiheit tritt Men- 
no der Wabhrbeitsirage gegenüber. 
Noch jteht er nicht ganz auf eigenen 
Füßen, als die Zmeifel an der zwei— 
ten Stelle, der Rechtmäßigkeit der 
Kindertaufe auf Grund der Schrift, 
anboben. Er durfie feinem „Verſtand 
jo ohne weiteres nicht trauen”. Er 
unterjucht deshalb die Schriften der 
Kirchenväter und fommt auf dieſe 
Weiſe dazu, den Beſtand der Kirche 
des weiteren anzugreifen und zu ver— 
werfen. Aber, ſo weit Menno nun 
auch ſchon gekommen war, fo kann 
man auch von dieſer Etappe auf dem 
Wege nicht ſagen, daß fie zur ernit- 
haften Gottesbegzanung geführt ba- 
be. Menno bleibt, wo er iit, er ver— 
beffert ſich ſogar äußerlich, ganz auf 
Karriere bedacht, 'ndem er von Ping? 
jum nah Witmarfum verſetzt und 
Prieiter wird. „Und wurde mit Un— 
recht ein ebangeliicher Prediger ge- 
nannt”. Es beiteht feine Beranlaf- 
juna, an diefem Selbitzeugnis zu 
zweifeln. So bleibt er troß neuer Er- 
fenntniffe Glied und Prieiter in der 
fatholiichen Kirche, hat den Schein 
eine evangeliihen Predigerd, ohne 
je mit der fatholiihen Kirche ganz 


verwachſen geweſen zu fein. 
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Aber das Problem der Gottesfra- 
ge bereitet fi in bejtimmter Form 
por. Wir jehen da? an der Art und 


Weile, wie fi) die innere Löſung 
Mennos von der Kirche vollzieht. 


Das wird deutlich an dem Vergleich 
mit Luther. Diefer durdhlebte die ein- 
zelnen Stadien der ganzen mittel- 
alterlihen fatholiichen Theologie und 
überwand jie in ihrem Durchleben. 
Menno durdhlebte Feine Theologie. 
Was er erfährt, iſt allmählich der An- 
trieb für den Willen, den Wider: 
ſpruch zwiſchen Lehre und Leben, al- 
fo die Unwahrbaftigfeit und Heuche- 
lei feines perjönlihen Lebens und 
den Anfpruh der neu erfannten 
Wahrheit aufzulöfen. Dazu wird er 
durch Erfahrung und Beispiel ge- 
reizt. Das ilt aber auch der Anfang 
eines bewuhten jelbitändigen Ver— 
bältniffes zu Gott. Denn feine Er- 
fentnifie fanden ja nicht auf einem 
neutralen Boden — fondern —. ich 
wiederhole — auf dem Boden der 
Kirche Statt. Deshalb ſpricht Menno 
bon ihnen als von einer „Erleud)- 
tung“ durch Gott. In dem Maße 
aber, in dem Gott ihm aus den Aeng- 
ften half, mußte Gott auch gedient 
werden in Zauterfeit und Wahrheit. 
Damit beginnt die Gottesfrage an 
der Tür zu pochen, ernit und ber- 
nehmlich. 

Zweiten? hat ihn Gott vor die 
Frage der Kirche geitellt, ibm die 
Kirhe zum Problem merden asien. 
Das geſchah nicht ſchon dur die 
blanfe Feititellung, daß in der fatho- 
liſchen Kirche Irrtümer find — die- 
fe hätte man ja ausmerzen fünnen; 
fondern da8 geſchah in Verbindung 
mit feiner perjönlichen Lage und Si- 
fuation vor ®ott, da Menno von der 
Wahrheit geitellt worden war. So 
war für Menno die frage nad) der 
Kirche aufs enaite verknüpft mit der 
eigenen Lebensfrage. Deshalb war 
für ihn eine Kirche, die die Wahrheit 
verdreht, überhaupt Feine Kirche 
mehr, fondern Menſchenwerk. Dar- 
unter fallen nicht allein die alte, jon- 
dern auch bereits die neu entitehen- 
den Kirchen; denn auch fie enthalten 
Menihengebot im Spitem. Sie fol- 
gen ihrer „Bernunft”, 


Die Gottesfrane. 


Obwohl Menno ein Verhältnis ge- 
wonnen hatte zu den Taufgefinnten, 
fo ging fein Weg zu ihnen aud) jet 
nicht geradlinig, fondern auf Umme- 
gen, durch eine Kriſe hindurch. Das 
geſchah durch die Münſteriſchen und 
ihre Gewalttaten, deren Begleiter- 
iheinungen und NMuswirfungen er 
felbit in unmittelbarer Nähe, außen 
und innen, erlebie. Wir jahen, dab 
„daB Blut derfelben, wiewohl ber’ 
leitet, ihm jchwer auf die Seele gefal- 
len” ift. Was bedeutet das für feine 
Belehrung? Das heikt: jet wird 
ihm Gott zur unentrinnbaren ®irf- 
lichkeit. „Bon vorn und von hinten 
umgibit du mich”. Und zivar iit es 
zunächſt nicht der Gott des Evangeli- 
ums, der Serr Chriftus, fondern der 
Bott eines echten und gerechten Ge- 
rihts, dem Menno begegnet. Menno 
bat fi durch fein Schweigen mit. 
ſchuldig gemacht en dem Ungehorſam 
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jener, die in „der Lehre irrten“, da 
ſie das Schwert genommen haben, 
das der Herr „dem Petrus verbot“. 
Wir können ſehen, daß das Mennos 
Buße iſt. Wenn Dr. Krahn ſehr rich— 
tig bemerkt, daß die Buße Mennos, 
die er in ſeinen Schriften fordert, 
ganz Buße im Sinne der 95 Theſen 
Luthers iſt, jo muß nachgeholt wer— 
den, daß auch Mennos eigene erjah- 
rene Buße genau dasſelbe iſt. Es iſt 
keine katholiſche Buße mehr; denn da 
iſt keine Rede von den Bußleiſtungen 
der Kirche, „contritio cordis bis zur 
ſatisfactio operis“ (von der Zerknir— 
ſchung des Herzens bis zur Genug— 
tuung der Werke), dieſe ganze Kaſu 
iſtik fehlt. Mennos Buße iſt eine ein- 
zige geſchloſſene „Handlung“, ein Ge— 
ſtelltſein vor Gott. Mennos Buße iſt 
alſo bereits evangeliſche Buße auf 
dem Boden der Reformationskirchen. 
Menno hat ſich aus den Theſen Lu— 
thers auch gerade das gemerkt, daß 


es „Leine Buße gibt ohne allerlei 
Tötung des Fleiſches“ (3. Theſe). 


Kein Prieſter vernittelt, — Menno 
unterredet ſich nicht mehr mit ſeinen 
Kollegen. Sie find für ihn tot, Men— 
no „büßt nicht, er tut Buße und bit- 
tet Gott um Chriſti willen um Verge- 
bung. Und an diejem leßteren zeigt 
jich gerade die Echtheit der Buße im 
bibliihen Sinn. Davon iſt in Luthers 
Theſen nur ganz heiläufig die Rede. 
Soll man darum ſuchen, aus wel- 
hen Schriften Luthers oder eines 
andern Menno die Erfenntnis dieier 
Buße geihöpft habe? E3 mag unter 
der Sand dies und jenes mitaeholfen 
haben. Aber die einfachite Erflärung 
it doch die, dak der weitere Weg ihm 
bon der Bibel gewiejen war. Wo an— 
ders hätte er beſſer, tiefer und Flarer 
den inneren Zuſammenhang von 
Buße und Gnade finden fünnen als 
im Gleichnis vom Phariſäer und 
Söllner oder in dem vom Berlorenen 
Sohn? Sind Mennos eigene Worte 
nicht ein Nachklarg aus der Bibel? 
Menno bat aus ihr gelernt, was Bu— 
Be und Gnade iſt. — Wir fönnen 
noch fragen, ob Menno auch das Ge— 
jeß an fich erfahren habe. Es ſcheint 
zunmächit nicht jo. Denn um den Ernit 
des Geſetzes zu erfahren, muß man 
ein Eiferer um das Geſetz und um 
den Willen Gottes fein. Das mar 
Menno nicht, er Fat ſichs im Gegen- 
teil leicht gemacht, wie er jelbit ge— 
fteht. Er war nicht dem Syſtem der 
Geſetzlichkeit unterworfen. Trotzdem 
kann man nicht behaupten, daß er, 
um mit Paulus zu reden, „ohne Ge— 
ſetz geſündigt habe. Er hat nicht un— 
mittelbar den Notzwang des Geſetzes 
erfahren, aber wohl diejenige Seite 
am Gejeß, die den Menſchen zum 
Heuchler macht vor Gott, indem das 
Geſetz außerſtande ift, für eine neue 
Wahrheilserfenntnis eine neue 
Slaubensiituation zu fchaffen. Und 
infofern, wird man urteilen dürfen, 
bat Menno auch perfönlich ein echtes 
Stüd des Katholismus erfahren, dei- 
fen Grundvorausſetzungen hinter 
dem bivchologiihen Verhalten Men- 
nos ftanden, woraus fie ihn jo ſchnell 
nicht entlafien wollten. Nicht umionit 
hatte Menno zeit feines Lebens einen 


Abſcheu vor aller Seuchelei. Das ift 


beinah das Schlimmite, was von ei- 
ner Religion gejagt werden Tann, 
wenn fie zur Seudhelei verführt. Es 
iſt ein jcharfes Urteil, wenn Menno 
fagt: Die Juden oder die Gelehrten 
find Heuchler, Das ijt nicht perſönlich, 
jondern ſyſtematiſch und geijtig ger 
meint, 
(Fortfegung folgt.) 


Bekanntmachung. 


Betbanien BibelSchule. 





Die Heilige Schrift bildet die Grund: 
lage für die Gejeße der Chriſtlichen Lau— 
der. Sie tit auch die beite Erziehungs 
urfunde, die je geichrieben worden ilt u. 
wird von vielen Gelehrten daher gele— 
fen und jtudiert, Kür den Chriſten ijt 
ie alles diefes und noch weit mehr. In 
ihr finden wir den Weg zur Seligken 
offenbart. 2. Tim. 3, 15, „Weil du von 
Kind auf die Heilige Schrift weißt, faum 
Dich Diejelbe unterweifen zur Seligleit 
durch den Glauben an Chriſtum Jeſum.“ 
Sie gibt uns auch ein unbejchreibliey 
ichönes Bild von unferem Herren und 
Heilande. Joh. 5, 39. „Suchet in der 
Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das 
ewige Leben darin; und fie iſt's die von 
mir zeuget.“ Wer Jeſum jehen will, 
der foriche in der Bibel . 

Dann lefen wir aber auch in Eph. 1, 
9., „Er hat uns wiſſen laflen das Ge: 
beimnis seines Willens nach feinem 
Mohlgefallen.“ Diefes Wort erfüllt uns 
mit erbebenden Gedanken. Der Vater 
läßt uns, Seine Ninder, bineinichauen 
in das Gehbeimnie Seines Willens. 
Mel ein Gnadenwunder unſers gro— 
Ben Gottes. Die Bibel wird daher 
mehr gelejen als irgend ein Buch im 
der Welt, Denfen wir mir daran, das 
gegenwärtig etwa 500,000,000 Erem: 
plare in Zirkulation find. Weil die Bi— 
bel das Tertbuch in den Bibelichulen iit, 
fo beiiten dieſe für manche Leute eine 
umerflärliche Anziehungsfraft. Es iit 
der Drang des Geiſtes zum Worte, Im— 
mer mebr Berfonen folgen der inneren 
Anleitung und finden in den Schulen 
beim Studium des Wortes die Befriedi— 
gung, nach welcher ihr Herz fich ſchon 
lange geſehnt hat. Die Bibel hat eine 
Botichaft, die das Herz zerichlägnt aber 
auch heilt und befriedigt. An ihr Täkt 
Gott uns hineinihauen in Sein Vater— 
herz ala auch in Seinen gegenwärtigen 
Heilsratſchluß. Er achtet es mert, Sei- 
ne Ratichlüfe und Gebeimniffe zu 
offenbaren und ermartet von allen Wen- 
ichen, befonders aber von Seinen in: 
dern, feine Opfer noh Mühe zu ſpa— 
ren, Sein Wort au durchforſchen und 
mit Seinen Geheimnifien befannt zu 
werden. Nönnte es auch ein größeres 
Vorrecht ımd eine größere Ehre geben 
als ein Mitwilier der Geheimniſſe Got: 
tes und ein Mitarbeiter in Seinen 
Weinberge zu fein? Nindlih aläubig 
wollen wir daher Sein Wort Iefen umd 
una bom Seligen Geiſte bineinleiten 
laſſen in die Wahrheiten. Sie werden die 
innere Freude völlig madhen, die Jeſu— 
ähnlichfeit fürdern und den Miffionsfinn 
wecken und erhalten. Gott made uns zu 
wahren Schüſern Seines Wortes, 

Die Bethanien Bibelfchule bat fih nun 
ſchon zehn Nahre in der Arbeit bewährt. 
Sie wurde aus den Bedürfniſſen der 
Gemeinden ımb der Nugendb geboren u. 
daher verfuht fie audi, dem Bebürfnif: 
fen nah Möglichkeit Rechnung zu tra⸗ 
gen. Damit hängt ein beſtändiges 


Wachstum zufammen. Viele ältere und 
jüngere Gejchwijter Der verjchiedenen 
Gemeinden bemweijen ihre Befriedigung 
durch rege Mitarbeit an dem Werte. 
Und die meijten Graduanten dienen dem 
Herrn in den verjchiedenen Zweigen der 
Neichsgottesarbeit Auch die wachſende 
Schülerzahl ift ein warmes Zeugnis für 
die Schule. Dem Herrn die Ehre dafür! 

Auch für das Jahr 1938—39 bietet 
die Schule Gelegenheit für gründlichen 
Unterricht in Gottes Wort. Sie emp— 
fiehlt fich allen, die fich für einfaches, 
gründliches Wibeljtudium  intereilieren. 

Die Schule bietet Unterricht in fol» 
genden Kurſen: In Bibel, Mifiion, Ge: 
fang, Sonntagsichularbeit, Grmeiterte 
Lehrkurſe und Theologie, ſowohl prafti= 
icher als auch ſyſtematiſcher und yes 
febichtlicher. Diejes ergibt ein 4 bis 6 
jähriges Studium, je nachdem, welcher 
Nurjus gewählt wird, 

Am fommenden Winter foll die Mrs 
beit von 5 Lehrern getan werden, 

Die Unloſten der Schule find jehr 
niedrig. Das Schulgeld beträgt $10.00 
für das Schuljahr. Das Koſtgeld iſt auf 
536.00 für 24 Wochen geitellt werden. 
Ein ziemlicher Teil davon kann mit 
Produkten abgezabit werden. Quartier 
ift für $2.00 bis $3.00 zu renten. 

Wir möchten freundlichit bitten, daß 
alle Schüler ihre Quartiere durch die 
Schule mieten möchten und nicht stille 
ihre Zimmer felbitändia feitieben, Die— 
fes führt oft au IUnaufriedenbeiten. 

Der Unterricht foll, jo Gott will, am 
17. Oktober beginnen. Alle Schüler 
möchten fich diefes merfen, Wenn tunlich, 
richte man es fo ein, jhon Sonnabend 
am 15. in Hepburn zu fein, um alles 
zu ordnen und Sonntag morgens der 
Degrükungsbotihaft beizutvohnen. Der 
Schultermin iſt auf 24 Wochen feitge- 
feßt und fommt am 3. April zum Abs 
ſchluß. 

Wir möchten auch wiederum ſolche er— 
mutigen, denen es ſchwer ſieht, die 
Mittel aufzubringen Manches kann ge» 
tan werden, wenn wirklicher Ernit da— 
hinter ift, Wo ein Wille ift, it gewöhn— 
Th auch ein Weg. Es iſt der Schule 
auch möglich geweſen, gewiſſen Schülern 
jährlich entgegen zu kommen und ihnen 
den Schulbefuch zu ermöglichen troß uns» 
genügender Mittel, Auch für den kom: 
menden Winter wollen wir tun, was 
wir können, jungen Geſchwiſtern den 
Schulbeſuch zu ermöglichen. Es liegt 
auch die Möglichkeit vor für mehrere 
Schweitern, einen Teil ihrer Ausgaben 
in ber Küche, Bäderei und Wäfcherei 
abauarbeiten. Berionen, die dieſes tum 
möchten, müßten jich fo jchnell wie mög— 
lih an die Schule wenden. 

Wollen wir wieder alle Mut faſſen 
und allen Mut aufammennehmen, um 
unfrer Nugend die Möglichkeit zu fchaf- 
fen, Gottes Wort zu Ätudieren. Gott 
ermöglicht dem Glaubenden und Wagen- 
den Dinge, die uns ſonſt unmöglich 
fcheinen. Diefes Tehrt una Gottes Mort 
und die Erfahrung. „Daß du alauben 
könnteſt.“ Der Herr jegne alle Bemü— 
ben. 

Ihm: nähere Information Schreibe 
man um einen Katalog oder wende fich 
an die Schule. Bitte alle Anmeldungen 
fo früh mie möglich einzufenden, 

Alle Korrefpondenz Richte man an: 
Bethany Bible School, Hepburn, Sasf, 

Mit freundblidem Eruk im Namen 
ber Schule und be Herrn, 

Euer Bruder und Diener 
G. ®. Reters. 





Bekanntmachung. 

Die M. B. Gemeinde zu Steinbad,, 
Manitoba gedentt, jo der Herr will und 
wir leben, am 11, September ihr jähr- 
liches Erntedanf- und Miſſionsfeſt zu 
feiern. Wir bitten, uns zu bejuchen und 
an den Segnungen unjeres großen Got: 
te3 teilgunehmen. U. U. Regehr. 


Bekanntmachung. 

„Die Whitewater Mennoniten Ge- 
meinde, zu Whitewater Man. gedenft 
jo es Gottes Wille iit, den 11. Sep- 
tember, dem Herrn ihr Erntedanf- 
fejt zu feiern. Kommt herzu, laßt ung 
dem Serrn frohloden, und jauchzen 
dem Sort unjeres Heils. Laſſet uns 
mit Danfen vor jein Angeliht fom- 
men. Bialm 95, 1.2. 

Brüderlich arühend ©. ©. Neufeld 





Bekanntmachung 

Es wurde zu Griswold von der 
Semeinde der Beſchluß gefaßt, jo 
Sott will und wir leben, am 18. 
September I. J. unſer Ernte-Danf- 
Feſt zu feiern, wozu hiermit jeder- 
man berzlich eingeladen wird, Teil 
zu nehmen. 


Einladung. 
zu ders, jo ®ott will, am 18 Septem- 
ber jtattfindenden Erntedanf- und 
Miitionsfeite, ladet die Gruppe zu 
La⸗Salle herzlich ein teilzunehmen. 
Im Auftrage Abram Fröfe. 


Bekanntmachung. 
Die M. B. Gemeinde zu Lindale 
gedenft den 18. September I. J. ihr 
Erntedanf- und Miffionsfeit zu fei- 


ern, wozu freusdlichit eingeladen 
wird. J. Braun. 
Einladung. 


Die Süd-End M. B. Gemeinde, 344 
Roß Ave, Winnipeg, ladet alle, die e3 
möglich machen können, ein, Teil zu 
nehmen an dem Ernte-Dank- und Mij 
fionsfejle am 18. September, beginnend 
um 10 lbr. 

Im Namen der Gemeinde 
P. 3. Korneljen 





Bekanntmachung. 

Gebe hiermit zur Kenntnis, dab 
mein ichriftlicher Deutſchkurſus vor- 
ausfichtlih Mitte September ver- 
fandtbereit fein wırd. Wer feine Ge- 
legenheit bat eine Schule zu befuchen, 
troßdem aber feine Kenntniſſe in der 
deutſchen Sprache erweitern möchte, 
bat bier die Möglichkeit dazu. Diejer 
Kurius dürfte auch Lehrern mit grö— 
beren Schülern wertvoll fein. Ich 
darf es zwecks allgemeiner Aufmun- 
terung nicht verſchweigen, daß dieje— 
nigen, die mit meinen Lektionen be— 
kannt ſind, durchaus zufrieden ſind. 

Die Lektionen ſind mit der Schreib 
maſchine geſchrieben und vermittelſt 
„Stencil3 und Mimeograph“ ver- 
pielfältiat, haben alſo Maren Drud. 
Ich ſchicke gern die erite Lektion mit 
Xnbaltsüberficht des aanzen Kurfus 
auf 2 Moden zur Ansicht. Wer die 
Lektion erhält, übernimmt damit 
feine Verpflichtungen, ih möchte je 
dem die Gelegenheit geben, dieſe Ar- 
beit zu prüfen. 

Ich erhalte auch Anfragen ob die 
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Richtung verlieger und ihre Feinde 
Leftionen für tleinere Kinder jind. 
Vorläufig habe ich nur Lektionen für 
lö-jabrige und darüber, wenn aber 
(bitte daran zu denken!) im Laufe 
des Winters genügend Anfragen 
fommen jolten, die Unkoſten zu dek— 
fen, jo fünnte ich im nächſten Som: 
mer (Jatobus 4, 15!) an das YAusar- 
beiten eines ſolchen Kurſus gehen. 
Mer interejjiert ſich? 

63 wäre eine grenzenloje Anmaj- 
fung wollte ich dem Gedanfen Raum 
geben, daß diejer Kurſus eine Schule 
erjegen fünnte. Ich weiß aber, dab 
viele nicht die Möglichfeit haben 
eine höhere Schule mit deutichem Un- 
terricht zu bejuchen und bin über- 
zeugt, dab dies eine Hilfe für Selbit- 
ftudierende iſt und daß unſer Wolf 
jolche Hilfe nicht verichmähen jollte. 
Bitte unterſtützt diefe Sache! 

Grüßend D. Pätkau 
Roſthern, Sask. 
Vekanntmachung. 
Die Herberter Bibelſchule 
gibt hiermit bekannt, daß, ſo Gott 
will, der Unterricht in genannter 
Schule am 24. Oktober d. N. begin- 
nen Joll. Es wird in 4 Klaſſen gear? 
beitet werden. Die Lehrer jind Die 
Brüder Nafob %. Nedefop, Iſaak 
Epp und Heinrich Negehr, 

Schulgeld, Koit und Logis betrügt 
$11. 00 monatlich. Diefe Summe 
fann nötigenfall3 auch teilweiſe mit 
Produften gedeckt werden. Doch Ge 
müſe wird nicht als Zahlung entge 
gengenommen. Schüler, Die in der 
Stadt wohnen, zablen $5. 50 monat 
lich, Weitere Anfragen und Meldun- 
gen find zu richter an: 

9. Negehr 
Serbert, Sask. 
Bor 74. 
Korrefturen zum Beriht über die 
Allgemeine Konferenz der Mennoni- 
ten von Nordamerifa, in der Nund 
Ichan, Nr. 34, 


1. Anstatt 3300 Delegaten, ſoll es 
beißen: 300 Delegaten. 

2. Anstatt 12 waren e8 17 Gemein— 
den die jich diejesmal der Konferenz 
angejchloffen haben. 

3. In dem Sate: „E8 waren auch 
Einrichtungen vorhanden, wo LZager- 
ftätten unter Obdach umfonit zu ha— 
ben waren“, war da8 Wort: „um 
ſonſt“ ausgelafien. 

1. Betreffs Nothılfe war Imigra— 
tion, anitatt Nmigranten, die alters- 
oder franfheitshalber, oder die ge— 
itorben find, nicht zahlen können, ge- 
ſetzt. 

Benjamin Ewert. 


Ein ſchweres Unglüd 
ereignete fich in dieſen Tagen in Wink 
ler, Bob Enns, 13 Jahre alt, Sohn des 
befannten J. J. Enns aus Winkler 
nimmt ſeines Vater Auto und anitait 
vom Geſchäft nah Haufe zu fahren, 
nimmt er noch etlihe Nungen jeine3 
gleihen und führt außer der Stabt für 
einen „Ride“. Eine halbe Meile außer 
der Stadt ſieht er ein Mädchen auf dem 
Wege einen Heinen Wagen ſchieben. Es 
war Annie Giesbrecht, 15 Nabre alt, 
die Eier zur Stadt fuhr. Am näditen 
Ungenblid fuhr er das Mädchen unter. 


Bewußtlos, und jehr ſchwer bverlekt, 
wurde fie ins Winkler Hoſpital ge- 
bracht, und jogleich weiter ins Morden 
Hoſpetal transportiert, Ahr Zujtand iſt 
ſehr ſchwer und fritiih. Ihre Eltern 
9 .9. Giesbrecdht, (Neu-Reinfeld) jind 
einfach troſtlos, Annie it ihre ältejte 
Tochter. Unjer Ort ijt erfchüttert über 
dieje Tat. So iſt's, wenn kleine Jungen 
jih Schon ein Necht übers Fahren an- 
eignen. 





Unſer Bekenntnis von 
der Wehrloſigkeit 


Bruder John Horſch greift mich in 
der „Rundſchau“ ſcharf an wegen 
meines Artifel3 über Kriegswehrlo— 
figfeit. Ich jehe mich dadurch) veran- 
lajt, furz ein weiteres zu jchreiben. 

Ich bin fein Gejchichtsforjcher, wie 
Br. Horſch, ich fenne die Gejchichte 
der Mennoniten ein wenig und das, 
was ic) dort von den QTäufern und 
Menno Simons ichrieb, find mein 
Gindrüde, die ich aus der Gejchichte 
babe, 

Sch beziehe mid) in meinem Artikel 
nur auf die TQTauferbewegung im 
nordiweitlihen Deutichland. 

Menno Simons vereinigte Die 
Täufer, die fich nıcht an den Iimtrie- 
ben der ſchwärmeriſchen Münſterchen 
beteiliaten und organifierte fie unter 
einer feiten Gemeindeverfaffung. E. 
5. Wedel jagt darüber in Abriß der 
Seihichte der Mernoniten Band 2, 
Seite 123: „Die meiiten famen zur 
Beſinnung und fchlofjen fich den itil- 
len Täufern an. Unter diefen aelang- 
te Menno Simons nadı 1536 zu fol 
chem Anjeben, da man jeine Geiin- 
nungsgenofien ichon im Nahre 1544 
„Mennoniten“ nannte, Die Mitniter- 
chen Wehen haben alfo das Nieder- 
ländiihe Täufertum veranlaßt, eine 
gewiſſe Dogmenhildung und eine ge— 
meinſame kirchliche Verfaſſung in 
Fluß zu bringen. Ich nehme an, daß 
auch das Bekenntnis von der Wehr- 
lofinfeit, wie wir e8 in unjern Ge 
meinden baben, aus jener Zeit 
ſtammt. Der Gedanke, den Uriprung 
des Prinzips der Wehrloſigkeit in 
dieſe Zeit zu verlegen, it mir fremd. 

Darüber, daß die Täufer von 
ichwärmeriichen Führern zur Race 
gegen ihre Verfolger atıfgefordert 
wurden, und daß ſie auch zu den Waf- 
fen ariffen und in den Kampf ainaen, 
lefen wir in derjelLen Geſchichte der 
Mennoniten von E, H. Wedel, Seite 
115: „Zu Ende de3 Nahres 1534 Tieß 
Nothbmann fein Büchlein „Won der 
Nahe“ ausgehen. In dieſem heiht 
e8 „Nun Prüder, rititet euch — nicht 
nur zum Leiden, fondern auch zur 
Race; gedenft daran, was man euch 
angetan bat. und tut ihnen dasſelbe“ 
u.j.m. Seite 117 heißt e8: „in feiner 

jerzweiflung ariff da8 arme Rolf 
zu den Waffen umd jeßte Sich zur 
Mehr. Sie verichanzten ſich an 300 
in dem Kloſter Doffum in Weitiries- 
land, aber fie wurden überwältigt 
und niederaemaht“, u.f.m. Weiter 
heiht es: Seite 119: „Richtia jaat 
Keller: Die kerrichenden Parteien je 
ner Tage hatten die armen Tänfer fo 
fange mit feuer und Schwert ver— 
folat, bis ſich aus deren Mitte eine 
Anzahl verzweifelter Fanatiker aus: 
fonderte, welhe ben Boden ihrer 





7. September, 


nad) den Grundjägen angriffen, nad 
welchen jie jelbit maßlos verfolgt 
wurden.“ 

Dr. E. Krahn jchreibt in jeinem 
Buüchlein: „Menno Simons Lebens: 
wert“ Seite 10: „Nicht nur in Mün— 
jter griffen die Bundgenojjen zum 
Schwert, um jid) einerjeitS gegen ihre 
Verfolgung zu jhügen und ander. 
ſeits das „Gericht Gottes“ zu voll. 
ziehen, jondern jie traten auch in an: 
dern Orten auf. So aud) in unmit- 
telbarer Nähe von Wittmarjum, Jan 
van Geelen verjchanzte ſich mit einer 
Gruppe von Bundgenojien im Alten 
Kloiter bei Bolswald. Am 7. April 
1535 mußten jie jich ergeben, wobei 
fait alle in araujamer Weije ums Re. 
ben famen. Unter diejen bejanden fi 
Semeindeglieder Mennos und aud 
jein leiblicher Bruder“. 

Bruder Horſch jehreibt: „Zu einem 
Rachenehmen it es nirgends gefom- 
men“. Auf meine Bemerkung, dab 
das Belenntnis von der Wehrlofig- 
feit Bedürfnis gewejen jei, um die 
Semeindeglieder von der Rache an 
ihren Verfolgern abzuhalten, jagt 
er: „Demmnad) war es nötig, die in 
der eriten Mennonitengemeinde vor— 
geblic; vorhandene Rachgier zu däm— 
pfen. 

Sch babe die beiten mir befannten 
mennonitijchen Geſchichtsſchreiber 
Wedel und Krahn wörtlich zitiert, 
um den Leſern die Möglichkeit zu ge— 
ben, zu prüfen, cb ich übertrieben 
oder falſch berichtet habe. Mir find 
dieje Daritellungen der Vorgänge in 
jener Zeit in dieſen Geſchichtswerken 
Beweis genug, daß die Täufer fi 
gegen ihre Verfolger blutig wehrten 
und dab in ſolch bewegter Zeit genü- 
gend Urſache war, auch die Nüchter- 
nen und Erniten vor der Rache zu 
warnen. Auch wir bedürfen dieſer 
Warnung. So hat e8 auch der Apof- 
tel Paulus veritanden, als er den 
Römern ſchrieb, Kap. 12,19: „Rächet 
euch jelber nicht, meine Liebiten“. 

Meiner Auffaffung von der per 
fönlihen Wehrlojiafeit, mie Jeſus 
jie in der Bergpredigt lehrt und wie 
auch unſer Bekenntnis fie daritellt, 
ftimmt Bruder Horſch nicht zu. Ich 
will ihm nicht widerfprechen, möchte 
mich auch in feine weitere Polemik 
iiber dieje Frage mit ihm einlaffen, 
will aber noch einige Worte zu der 
Wehrlofigfeitsfrage hinzufügen. 

Meiner Erfenntnis nad) trägt das 
Wehrlofigfeitsprinzip einen zwiefa- 
chen Eharafter: einen ganz beitimm- 
ten für das alltägliche Leben und 
dann auch einen für den Kriegsfall. 
Ich untericheide perſönliche - und 
Kriegswehrloſigkeit. Die erſtere for— 
dert der Herr Jeſus von uns durch 
ſein Wort: „Wideritrebet nicht dem 
Nebel, das heißt: Wehret euch nicht, 
wenn euch von Menichen Uebels an- 
aetan wird mit Worten oder Taten. 
Das iſt die perfönliche Wehrlofigfeit 
unferm perſönlichen Gegner oder 
Feinde genüber. Die Kriegswehrlo— 
figfeit finden mir in dem Gebote 
Sottes: Du follit nicht töten, nicht 
Menichenblut- vergieken. Wir fünnen 
uns nur auf dieſes Gebot berufen, 
wenn wir den bewaffneten Kriegs- 


dienit ablehnen. Wir fünnen uns I 
niicherweife bei der Kriegswehrloſig⸗ 
feit nicht auf die Begründung ber 
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perfönlichen Wehrlofigfeit berufen, 
das iſt infonjequent. it es aber nicht 
fo, daß, wen wir bon der Wehrlo- 
figfeit jprechen oder ſchreiben, wir 
nur an die Hriegswehrlofigfeit den- 
fen und der perjönlichen vergeſſen? 
Das iſt die Zwiejpältigfeit in unſerm 
Bekenntniſſe, daß wir und auf die 
Korderung des Seren Jeſu berufen, 
und unferm periönlichen Feinde ge 
genüber wehrlos zu verhalten, und 
diefe Begründung der perjönlichen 
Wehrlofigfeit auch auf die Kriegs— 
wehrlofinfeit ausdehnen. Diefe Zwie— 
ſpältigkeit könnte befeitigt werden, 
wir würden uns dann vielleicht etwas 
mehr unferer Aufgabe der perfönli- 
den Wehrlofigfeit gegenüber bewußt 
werden. 

Bezüglich Wehrfreibeit in Canada 
fürchte ich, da Aelteſter Töws jekt 
eine weniaer befriedigende Antwort 
pon der Regierung erhalten fönnte, 
al8 vor einigen Nahren angeſichts der 
gegenwärtigen Weltlage, und alaube 
ih daher, dab e8 fein “Fehler fein 
würde, menn die Mennonitengemein- 
den der frage der Uebernahme des 
waffenloſen Sanitätsdienite® näher 
treten und ſie einer ernſtlichen Erwe— 
gung unterziehen wollten. 

Hoffentlich erfennt Bruder Horich 
aus diefer Erflärıma, dak ich nicht 
Propananda aeaen die Wehrloſigkeit, 
wohl aber für treue Musübung der- 
felben im praftiichen Zeben und für 
richtige Begründung der Kriegswehr— 
loſigkeit mache. 

H. B. Janz. 
Selbſterlebtes von dem Unterzeichne⸗ 
ten nacherzählt im Dezember 1937 in 
Newton, Kanſas als Erinnernungen 

in feinem 84. Lebensjahre. 
(Peter Görtz.) 

Barum hat er bisher den Miß— 
brauch; des Tabals beim Nauchen, 
Kauen und Schnupfen jich nicht abae- 
wöhnen ditrfen? Antwort: Er bat 
mit dem Mißbrauch nie angefangen! 

I. Abſchnitt im Elternhaus: Wo 
man als Kind jchon diefem Uebel ab- 
bold wurde bis zum Ejel und Scham- 
röte: 

In der zweiten Hälfte des letzten 
Jahrhunderts Iebte ein frommes 
und geachtetes Elternpaar in S. R. 
im Dorfe G. heim. Seltiammermweiie 
litten beide jeit ihren jüngern Jah— 
ren an Auszehrung. Während Die 
Frau als ſtille Dulderin ſich ihr Leid 
durch eine Taſſe Kamillentee von 
Zeit zu Zeit zu lindern ſuchte, nahm 
der Mann ſeine Zuflucht zum Ta— 
bakmißbrauch im Rauchen: wobei 
der Mann zuletzt ein leidenſchaftli— 
der Sklave wurde, Suiten, Schleim- 
auswurf und Tabaksqualm verun- 
reinigten das Familienheim berab- 
fintend zum Söllenvorhof. Beleibe 
nicht Nauen und Schnupfen. Nä, 
Mutter, das iſt eine zu große Schwei- 
nerei! An jedem Moraen betete der 
Mann überlaut zu Gott in feinem 
Kämmerlein. Nachher Ins er Goctes 
Wort am Kamilientiich. Noch ebe er 
ſich morgens völlig angefleidet, dab 
er bereit3 auf dem PBettrand und 
mußte gaffen. Drs Schlafzimmer 
war zugleich Spetiefaal. Leicht er- 
Härlich ift es, daß derfelbe mit Ta- 
bakrauch angefült wurde. Der 








Alennenitifche Rundſchau 


Schreiber dieies als Küchen Gehilfe 
ſah in der Nähe den Sammer einer 
Mutter, wenn dierelbe mal ganz un— 
bemerft die Tür ins Vorzimmer ein 
wenig öffnete, um friiche Quft herein 
zu lafien, dann brauite der Mann 
auf, in dem er den Tiich unfanft be- 
rübrte. Die Tür zu, ich erfälte mich, 
ich bin Herr im Haufe! Die größeren 
Söhne raunten fich draußen zu: der 
Vater ijt nicht Herr, jondern der Ta- 
baf. Natürlib muhten alle an den 
Tisch, auch die Mutter mit Suiten 
und bverweinten Augen! Einer jeiner 
Prediger, ohne deſſen Geſellſchaft der 
Mann nicht fein fonnte, bat Nahre 
lana mit viel Geduld an ihm aear- 
beitet. Nicht, wie e8 heute fo oft ge’ 
ichieht, von auten Freunden versichert 
mird, daß man fie ſoſehr Tiebt wenn 
fie jemanden an feine Reife klopfen. 
Da faate jener Seelenbirte: Hör' mal 
Freund: du dufteit jo nah Tabak 
wenn du aufbörit mit Rauchen, dann 
würde mir deine Geſellſchaft noch lie- 
ber fein. Verſuche es do, und du 
wirft von Stunde an geſunder fein. 
„Nein, nein“, meine Qungen, meine 
Zungen! Er britite ſich aegen feine 
Kameraden Raucher: Meine Jun— 
gens dürfen den Tabaf nicht anrüh— 
ren,fonit! —— Er batte recht! Nicht 
fein Verbot, fondern Sat und Pitter- 
feit hielten fie davon ah. Mehr noch 
der Mutter Kammer ımd Gebete, die 
Gott erbört bat für jeden ihrer fünf 
Söhne. 

Zuletzt wurde der Geiſt Gottes 
dem alternden Manne zu itarf. Er 
pafte alle® zufammen Tabafsdofen, 
Reifen u. ſ.w., ftellte alles hoch aufs 
Sängebrett und lieh das Nauchen für 
ein aanzes Jahr. An den Schmöfa- 
benden entichuldigte er fi, daß er 
nicht gut fühle und fei unter ärzlicher 
PRehandlung. Dann fam fein jüngiter 
Bruder von B. Anfiedluna ein wohl— 
habender Kaufman zu Gait. Etwa 20 
Werit Neife. Bruder I. wo haſt du 
Deine Rauchaefähe? Br. B., „ih rau— 
che nicht mehr“. Was du rauchſt, — 
du haſt wohl mit verrückten Pfaffen 
zu tun gehabt? Drobend trat er vor: 
Entmeder du bejorgit Tabaf oder — 
Nungens fpannt an ih fomme nie 
wieder unter dein Dach. Aus der Ta 
ſche zog er 20 Kopefen heraus, und 
über Hals und Kopf muhte der Kü— 
chen Nunge zum aufladen eilen, um 
bom beiten Tabaf zu bolen. Dann 
ichien es fo, der Hausfriede ſei wie— 
der hergeſtellt Alle waren im Dampf 
ein Herz und eine Seele! 

Nach dem der hohe Beſuch wieder 
abgereiſt, räucherte der Mann wieder 
ein ganzes Jahr weiter. Während 
ſeine ſchwache Frau eine reiche Trän 
nenfaot ausſtreute, ſchlichen die älte- 
ren Söhne ftill aus einem Winfel in 
den andern voll Schammröte iiber 
ihres Naters Rückſichtsloſigkeit. Got— 
te8 Mort erfüllte fih buchſtäblich: 
„Es wird mit demielben Menichen 
zraer denn vorher“. Gott aber er- 
barmte fich feines ırrenden Mindes. 

Fine Moraend famen die 
@inder mie memöhnlich, zum Seriıh 
ſtückstiſch, anſtatt daß der Pater ſich 
anf feinem Plakß hinfohte, forderte 
er feine aanze Famlilie auf mit ihm 
niederzufnieen. Xm brünftinen Ge— 
het befannte er ımter piel Tränen 
unter andrem aud die Sünde des 


Tabaksmißbrauchs. Sein Bußkampf 
währte drei Tage und Nächte, dann 
kam er zum vollen Frieden. 

Alle Rauch Utenſilien wurden zu— 
ſammen geſucht. Mutter warf alles 
in den Ofen. Der Mann gelobte: Ich 
werde es nie wieder anrühren! Er 
hielt Wort. Die Schmökbrüder fanden 
ſich nicht wieder ein. So blieb das 
Familienheim vom Mißbrauch des 
Tabaks verichont. 

Seht dieſe Satansfefjel abzuichüt- 
teln? Wohl faum anders ala durd) 
biel Ringen um Beiltand von Oben. 
Noc weitere 15 Jahre lebte der 
Mann mit feiner Frau im jeliger 
Semeinihaft. Erit aina er dann aud) 
fie beim jeligen Entihlummern 10 
Nahre auseinanderein zu ihres Ser- 
ren freude und jener Küchenjunge 
hatte das Vorrecht, beiden die müden 
Augen zu zu drüden und er pilgert 


binieden Sand in Sand, mit einer 
tüchtigen Köchin am eigenen Herd, 
im Erdenitaube dem ſeligen Wie- 


derfehn entaegen zur ewigen Heimat. 
Nicht mehr lanae, dann will ferne 
zahlreiche Familie feinen 84. Ge— 
burtstaa feiern. Auch ſind's nabe an 
ſechzig Nabre, daß er, wenn auch mit 
Beugung anitimmen fönnte mit der 
ihm amvertraute Köchin: „Eigner 
Serd iſt Goldes wert”. 
(Schluß folgt) 


Kitchener, Ontario, 





An gedränater Form möchte ich mit 
Folgendem etliche Ereigniſſe, die ich 
bei uns in der lebten Zeit zugetragen 
baben, mitteilen. Wenn man im perfön- 
lichen, oder im Leben der Gemeinde 
Seganungen erlebt, dann bat man das 
Begehren, den anderen Geſchwiſtern 
auch davon zu jagen, damit fie mit uns 
den Namen des Herrn preijen. 

In feinem letten Bericht, der im 
Sionsboten ericien, teilte Br. B. B. 
Boldt mit, dah wir bei uns die betden 
Vifionsichweitern N. Neimer und M. 
Sudermann erivarten. Die Schweitern 
find nun bei uns gewejen und wir find 
miteinander reichlich geſegnet worden. 
Schweiter Sudermann bat uns- davon 
erzablt, wie der Herrn sie gefunden ır. 
in die Arbeit gerufen. Wir wünschen ihr 
Gottes reichen Segen zum Ausgang in 
die Heidenwelt und zur Arbeit dort. 
Schweiter Reimer bat uns dann man— 
ches recht Wichtige aus ihrer Arbeit "in 
Indien in der Atranfenpflege mitgeteilt. 
Auf's neue ift es uns groß geworden, 
daß wir bier in unſeren chriſtlichen 
Ländern doch fehr bevorzugt find und 
dab wir viel fleifjiger ‘mitarbeiten foll- 
ten, damit jenen armen Menichen ge: 
holfen werden fann. Daß Bruder Rei: 
mer mit feinen zwei Töchtern und Br. 
G. Warfentin von Gladwin mitgelom- 
men waren, war uns jehr lieb und mir 
laden fie hiermit ein, doch bald mieder- 
aufommen, 

Sonntag, den 21. Numuit feierte un— 
fere Gemeinde ein jchönes Tauffeſt. In 
unferem Nachbaritädichen, Waterloo, 
bat man einen ſchönen Teich. Dorthin 
begaben wir uns ſchon recht früh — 8 
lihr morgens waren wir ſchon am Waf- 
fer beriammelt Es war ein Tieblicher 
Morgen. Die Sonne grükte uns fo 
freundlich. Stil und friedlich Tan der 
fleine Teich vor uns, Erſt betradhteten 
wir an der Hand von Gottes Wort die 
Bedeutung der chriſtlichen Taufe, wozu 


der Herr uns viel Gnade gab und dann 
ſtiegen Täufer und Täuflinge in's Waſ— 
fer. Klar und deutlich kam auf die 
Stage: „Slaubjt du von ganzem Her— 
zen?“ Die freudige Antwort: „Sa, ic) 
glaube.“ Drei Jungfrauen waren es, 
die auf diefe Weije zum Ausdrud brad): 
ten, was jie innerlich erlebt hatten und 
legten hiermit öffentlih das Gelöbnis 
der Treue gegen ihren Herrn und Hei— 
land ab, Gott wolle ihren Glauben be» 
wahren und ftärten . ; 

Später veriammeiten wir uns in uns 
jerer Stiche zum  Wiorgengottesdienit. 
Sleih zu Anfang desjelben fand die 
Aufnahme der jungen Schweitern in 
die Gemeinde jtatt. Sie wurde bon uns 
ferem lieben Bruder Hermann Stonrad 
vollzogen, deſſen Enkelin unter den 
Täuflingen war. Erjt jüngt bat der lie» 
be Bruder feinen STten Geburtstag ges 
feiert, zudem iſt er ja, wie jo manden 
befannt fein dürfte, ſchon viele Jahre 
ganz taub. Sein Auftreten aber iit im» 
mer noch mit einer verhältnismäßigen 
Friſche, ſo dab man jich jedes Mal 
freuen muß, wenn man ibn hört und 
liebt. Wenn der liebe Bruder auch nicht 
oft öffentlich auftritt, jo merfen wir es 
in der Gemeinde doc, dal wir in ihm 
eine Nraft haben und wenn der Herr 
ibn eines Tages wegrufen jollte, was 
man bei feinem Mlter täglich eriwarten 
fann, dann werden wir einen Verluſt 
zu verzeichnen haben. 

Nächſten Sonntag Morgen wollen wir, 
jo wir leben, Kortjeßung mit der Taufe 
machen. Es bat jih noch cine Schweiter 
gemeldet, 

Soeben meldete man mir per Tele: 
phon, dat Bruder Abraham Peters bon 
Winnipeg, mit feinen Stindern Maſſens, 
bier angelommen fei. Das freut uns 
berzlih, denn wir hatten die Hoffnung 
auf feinen Befuch bei uns ſchon aufgege: 
ben. — Es waren uns auch noch ande» 
re Beſuche vom Weiten aus angelagt 
worden, aber aus irgend welchen Grün— 
den iſt es beim Verſprechen geblieben, 
was ums jehr Schade iſt. Hoffentlich 
fommts doch noch einmal Zur Verwirk— 
lidung der gegebenen Verſprechen. 

Herzlich grüßend 
9. 9. Nanzen. 


Eodesnachrichten. 


Schw. Eliſabeth Redekopp, unſere lies 
be Mutter, geborene Frieſen, erblickte 
das Licht dieſer Welt am 18. Oftover 
1858 in Dfterwid, Süd-Rußland. In 
ihrer Jugend wurde fie an den Heiland 
aläubig und den 6. Mai 1885 murde jie 
auf das Belenntnis ihres Glaubens ge: 
tauft und in die Mennoniten-Brüder- 
gemeinde aufgenommen, deren treues 
Glied fie bis an ihr Ende blieb, Im 
Jahre 1877 trat jie mit Gerhard Gies— 
brecht in den Eheitand. Diefer Ehe ent: 
fproß ein QTöchterlein Lieſa, die fpäter 
als Mutter einer Familie in Nuhland 
im Jahre 1920 dem Tuphus erlag. Nach 
Terlauf von ſechs Jahren jtarb Mamas 
eriter Mann. Sie blieb nun im Wit- 
wenitand bis zum Jahre 1885, als fie 
am 14, Februar mit unjerm Papa, 
Franz Redekopp, damals Witwer und 
Vater von zwei Töchtern, Anna und 
Elifabetb, in den Eheitand trat . 

35 Nabre durften unfere Eltern Freu— 
de und Leid teilen. Ihnen wurden 11 
Kinder geboren, 9 Söhne und 2 Töchter, 
doch don dieſen find ſchon 4 Söhne und 
2 Töchter geitorben. Am 3. Juni 1920 
wurde unfere liebe Mutter zum zweiten⸗ 
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Sur Beashtung. 

1/ Murze Belanntmacdhungen u. Uns 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen, 

8/ Um Werzugerung in der Zuſen⸗ 
vung der Zeitungen Zu bermeiden, ge> 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 

Der alten Wojtitation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unſern Xejer, 
vem gelben Yeitel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
vemjelben findet jeder neben jeinem 

Namen auch das Datum, bis wann 

dad betreffende Abonnement bezayıı 

tft. Auch dient dieſer Zeitel unjeren 

Xejern als Beſcheinigung für Die ein» 

gezahlten Xejenelder, welches durch 

die Wenderung ded Datums angedeu- 
tet wird, 
4/ Berichte u. Artikel, die in unjeren 

Blättern eritheinen follen, möcdte man 

auf bejondere Blätter u. micht mit an« 

Deren geıchäftliden Bemerkungen zus 
jammen auf ein Blatt ſchreiben 
mal Witwe. An diefem Stande blieb 
fie 18 Jahre, bis zu ihrem Tode, wel 
cher am 26, Nuli 1938, 8 Uhr 25 Mi- 
nuten abends erfolgte. Sie ift alt ge- 
worden 79 Nabre, 9 Monate und 8 Ta 
ge. Unſere liebe Mutter erlebte jchon in 
Rußland miederbolt Schlaganfälle, die 
fürgere oder längere Zeit auf ihre Ge— 
fundbeit einwirkten. Im Sabre 1913 
wanderten unfere lieben Eltern nad 
Ganada aus, wo fie in Saskatchewan in 
der Herbert Gegend fich niederlieken. 

Mir HMinder dürfen unjerer lieben 
Mama das Dengnis geben, da fie ihren 
Heiland liebte, pünktlich die gottesdienit- 
lichen Verfammlungen befudte menn 
ihre Gejundheit es erlaubte, und viel 
fir ihre Kinder betete, Als Frau eines 
Diafons fand fie oft Gelegenheit, ihr 
Mildtätigkeit zu bemeifen. Auch hatte 
fie in ihrem Leben viel in der Bibel 
neleien, beionders in ben lebten Jahren 
las fie jehr oft das Wort Gottes. 

Im letzten Winter erfrantte Mama 
plötlih an Lungenentzündung, doch 
durch des Herrn Hilfe und die forgfäl- 
tige Pflege, befonders der Schw, Liefe, 
erbolte fie ſich einigermaßen, war aber 
oft bettlänerig. Ihre Kräfte nahmen be- 
ftändia ab und etwa eine Woche vor ih— 
rem Ende erkrankte fie wieder an Lun—⸗ 
genentzündung unb dieſes mal erlag fie 
derielben. Nun Hat fie außdgelitten und 
fie iſt beimgegangen. Wir gönnen ihr 
Die Ruhe, Wir trauern doch ala ſolche, 
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die die feſte Hoffnung haben, 
Herrn wiederzuſehen. Sie 
zwei Schiviegerjöhne, fünf Schiwieger:- 
töchter, 37 Großlinder. 23 Urgroßfinder 
und einen großen Verwandten- und Be— 
fanntenfreis, „Zelig jind bie Toten, die 
in dem Herrn jterben, ja der Geiir 
jpricht, daß jie ruhen von ihrer Arbeit 


fie beim 
hinterläßt 


und ihre Werke folgen ihnen nach.“ 
Offb. 14, 13, 
Die trauernde Familie. 


Main Gentre, Tasf, 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 


Nachruf für Melteiten Joh. Gerbrandt, 


Mie in unfern mennonitifchen Zeit: 
jchriften mitgeteilt worden ijt, ijt Melt. 
Johann Gerbrandt von Drake, Sask, 


den 16. Muguit im hohen Alter von na 
be an 84 Jahren geitorben und den 19. 
desielben Monats begraben worden. — 

Der liebe Dahingeichiedene war fein 
gelehrter und fein reicher Mann, d, 5 
in irdiſcher Beziehung oder nach weltli 
chen Begriffen. Er hatte nur ſehr we 
nig Schulbildung erhalten; hingegen 
aber hatte er eine gute Musbildung in 
der Schule Gottes und des praftijchen 
Yebens erhalten und war in geiltlicher 
Beziehung reich getvorden. Gebetsge 
meinſchaft mit Gott, fleißiges leſen und 
glauben des Wortes Gottes, Betatigung 
in geiſtlicher Beziehung, Erfahrung und 
dergleichen mehr 

Infolgedeſſen 
reſſe für die 


hatte er großes 
verjchiedenen YUngelegen- 
beiten und Unternehmungen im Reiche 
Gottes, im WUllgemeinen, jowie im be 
fonderen für das was in der 
tiichen Gemeinichaft, in und 
in der Kerne borging, und folglich hat 
er fi) auch betätigt in der eigenen Ge 
meinde und in unjeren Nonferenzen und 
deren Bejirebungen und Internchmun 
gen, nämlid: Innere umd 
Mäſſion, Schulangelegenbeiten, Wohltä 
tigfeitsfachen, Bibelerflärungen und der 
gleichen. 


Inte 


menmoni 


der Nähe 


Aeußere 


Er hatte Sinn, Verſtändnis und In 
tereſſe für Gemeinſchaftsweſen und 
fonnte auch mit anderen, die in man 


hen Sachen oder Punkten verjchiedener 
Anſicht waren; auch mit XYeuten aus an- 
deren Gemeinſchaften Gemeinſchaft 
pflegen; mehr wie viele andere, von de— 
nen einige es auch vorſetzlich vicht tun 
wollen. Das ſolches möglich iſt hat er 
in ſeiner eigenen Gemeinde und ander 


wärts in verſchiedener Beziehung be— 
wieſen. — Außer ſeiner Bibel las er 
auch mit Intereſſe unſere Gemein 


ſchaftsblätter und Berichte über die Un— 
ternehmungen und Beſtrebungen der 
eigenen und anderer Gemeinſchaften; 
auch Abhandlungen diesbezüglich und 
über religiöfe und biblijche Fragen und 
Anſichten; und mußte jelbige auch zu 
beurteilen. Er mar ein aufmerfjamer 
Leſer, und fagte auch nicht immer zu 
allem Na. Dasjelbe galt auch bei pri» 
baten und öffentliche Beſprechungen, 
mie auch auf Konferenzen. 

Er war ein Honferengmann, und bat- 


te großes Intereſſe, bejonders für die 
Konferenz umſerer Gemeinihafü — 
Seit der Anfiedlung in Canada im 


Sabre 1905 bat er wohl jeder der Allge— 
meinen Sonferenzen der Mennoniten 
bon Canada beigemohnt, und durch jei- 
ne entichiedenen Ausſprachen in Bera- 
tungen auf denfelben Unerfennung er- 
balten, unb bat zum Erfolg und Segen 


der Slonferenzen und anderer allgemei- 
nen Verjammlungen weſentlich beige- 
tragen. — 

Auh für die Allgemeine Konferenz 
der Mennoniten von Nordamerifa hatte 
er Intereſſe; da er ja mit derjelben 
ichon während jeinem Weilen und Wir- 
ten in Kanſas befannt geworden mar 
und den Sigungen derjelben dort jchon 
beigewohnt hatte. So hat er auch bon 
Canada aus diefelben mehrere male be: 
jucht. — Und wenn ihm auf derjelben 
oder deren Sandlungen etwas nicht ge- 
fiel, dann hat er das nicht verſchwiegen; 
bat aber im Allgemeinen dieſe Allge— 
meine Sionferenz und deren Unterneh— 
mungen und Vejtrebungen anerkannt ıı. 
befürwortet und unterftüßt. 

Viele Jahre war er Clied und Vor— 
jißender des Nomitees für Innere Mij- 
fion der Canadiſchen Konſerenz, und 
zeigte für die Angelegenheiten beſon 
deres Intereſſe, und ſorgte dafür, daß 
ſeine Gemeinde durchſchnittlich mehr 
für dieſe Reichsgottesarbeit beitrug als 
irgend eine andere unſerer Konferenz 
gemeinden. Dasfelbe gilt auch betreffs 
Unteritügung der Gemeinfchafts: 
jhule in Rosſthern, und der Armenun 
terftüßung, und in anderer Beziehung. 

Gr war ein Mann des Glaubens, des 
Gottvertrauens und der Geduld. Wäh 
rend manche oftmals Hleiemütig oder 
gar zagbaftig oder bofinunglos oder un 
geduldig oder unzufrieden waren, in iv 
diſcher und in geiltlichen Beziehungen, 
war er geduldig, ruhig und Gott ber 
trautend, und munterte auch andere dazu 
auf, —Und es kann das Wort des Apo 
itel Baulus, 2. Tim, 4, 7— auch von 
ihm aelten: „sch babe einen guten 
Kampf aefämpft; ich babe den Yauf vol 
fendet; ich habe Glauben gehalten; bin- 
fort iit mir beigelegt die Nirone der Ge 
rechtigkeit!“ — 

Der liebe Dabingejchiedene, 
165 Nabre älter, war mir ein liebe 
Freund und Bruder; mit dem ich ver 
trauensvoll und liebend mich) mündlich 
und brieflich, oft und gerne über Ge 
meinschaftsangelegenbeiten und ge) cu 
che Betätigungen, wie denn auch über 
dia Innere Miffionsarbeit unterhalten 
und beraten durfte. 

Und als ich telegraphiich von feinem 
Abjcheiden benachrichtigt wurde, brauch: 
te ih mich nicht lange bejinnen, ob id) 
zum Begräbnis fahren folle.e Ach bin 
berzlih frob, daß ich ihm und jeinen 
lieben Angebörigen auch noch die Liebe 
erweifen fonnte und auf jeinem Begräb- 
ni3 gegenwärtig fein, und auf demiel- 
ben auch noch Worte des Troites, der 
Yiebe und der feligen Hoffnung, fpreden 
durfte, — Sein Andenken foll uns im 
Segen bleiben! 


der 


obſchon 


Der lieben Gattin und ihren lieben 
Kindern und andern Anberwandten des 
lieben Dabingefchiedenen teilmehmend 
gedenfend und herzlich grüßend, unter- 
zeichnet fich ergebenit, 

Benjamin Emert. 


Wopg., den 1 ‚September 1938. 


Bekanntmachung. 


Die Eröffnungsfeier der Mennoniti- 
ſchen Lebranitalt zu Gretna, Manitoba, 
fol, fo Gott will, Donnerstag, den 15. 
September, um 7 Uhr abends ftattfin- 
ben, mozu alle Schulfreunde herzlich 
eingeladen find, 

Mit freundlidem Gruß, 
®, 9. Peters, 





7. September, 


Bekanntmachung. 


Studenten, die im Kojthaufe der Schu: 
le logieren möchten, werden gebeten fid) 
möglichjt bald zu melden, da unjer Kojts 
haus vorausfichtlich nicht alle Schüler 
faiien wird. Wer fich zu jpät meldet, 
mag fich genötigt finden in der Stadt 
Quartier zu nehmen. Man adrefjiere 
die Anfragen einfah: German Engliſh 
Academy, Roſthern, Sast. 

Die Schulverwaltung. 


Fräulein Talitha Neufeld, Miffionarin 
in China 


war unlängit bier und bat und man: 
ches, auch von China erzählt. Sie dien- 
te zwei Termine al3 Miijionarin. Im 
dritten Termin, ungefähr 9 Jahre, war 
fie an einer Staat3-lIniverjität als 
vebrerin für deutjche Sprache angeitellt, 
befam auch von der Regierung ihren 
Gehalt, Wir war es jehr wichtig, daß 
die Chinejen es als ihre Notivendigfeit 
ertennen, deutich zu können, während 
vielfach unſere Nugend nicht deutſch 
ſprechen will. Es ſcheint, fie ſchämen 
ſich, als Deutſche erkannt zu werden. 

Wichtig war mir auch, was ſie er— 
zählte, daß der Präſident von China, 
Chiang Hai Sched ein. getaufter Christ 
iſt, beſonders aber ſeine Frau eine 
ernſte und tieffromme Frau fein muß. 

Der verjtorbene Vater der Talitha ijt 
in weiten Streifen befannt und geachtet 
als Prediger und Neligionslehrer. Sein 
Andenlen bleibt im Segen. 

A. Niroeter, 


Korrefpondenzen 


Sillegersberg, Holland 


Liebe Rundichaulejer! 

Allen einen herzlichen Gruß aus wei— 
terer ferne. Weil ich als Korreſpondent 
und auch ſonſt vielen Leſern perſönlich 
befannt bin, will ich der Rundichau ein 
perfönliches Schreiben mit auf den Weg 
geben. Werjchiedene liebe Brüder haben 
mir in den lebten Monaten gefchrieben. 
Leider iſt es mir nicht möglich, jofort zu 


antworten, Ach werde aber mein Mög: 
lichtes tun. Sber alle jeien herzlich ge- 


grüßt. Gang bejonders aber meine liebe 
Eltern und Geſchwiſter in Reinfeld bei 
Winkler. Sollte jemand diejes lejen, der 
möchte fo freundlich fein, ihnen dieſe 
Nummer der Rundihau zum Lejen ges 
ben. Ich und die Meinen find, Gott fei 
dank, ſchön gefund, Det Sommer ift hier 
beinahe vorbei. Am eriten September 
fangen die Säulen wieder an, und dann 
ift die freie Zeit für die Hinder vorbei. 
In den Monaten Yuli und Yuguft ba» 
ben wir nur einige Wochen mirfliches 
Sommertwetter gehabt, Jetzt fcheint die 
Regenzeit eingefeßt zu haben: es reg- 
net oft und viel. In der Natur iſt es 
fühl geworden, und alles deutet jchon 
auf den fommenden Winter. Perſön— 
lich freue ich mich auf die Iangen Aben⸗ 
den. Zudem fann ich die Kälte befler 
vertragen ala die. holländiihe Wärme 
mit ihrer immer fehr feuchten Luft, mas 
ich von Rukland ber ja garnicht gemöhnt 
bin. 
Herzlich grüßend 


Jac. Thießen. 


Früher: Hepburn, Sask., 
jetz: Jordan, Harbour, Ont. 
Jae. F. Funk. 
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1988. 


Die Notwendigkeit eines Heimes in 
einer Grositadt. 


(Vorgatragen während Yer Konferenz 
der M. B. Gemeinde von Alma Schel:- 
lenberg. Auf Wunſch veröfſentlicht.) 


Wie lieblich klingt doch das Wörtchen 
„Heim“. Bit dem kleinen Wörtchen wer- 
den in uns fogleich tiefere Gefüyle ge- 
wedt. Wir Ddenten an einen Ort der 
Stille, des Friedens und der YZufrieven- 
heit. Wie anders klingt Dagegen Das 
Wort „Großſtadt“. Wir denlen jogleich 
an den Lärm des Straßenverlehrs und 
bes Handelns; wir denlen an die gro» 
Be wogende Menſchenmenge die ratlos 
dahin eilt. Sa, unjeren Gefühlen nad 
tönnte es wohl faum zwei Worte geben, 
die einen größeren Stontrait bilden als 
die Worte „Heim“ und „Grogjtadt.“ 

Wir Mennoniten find ein beimlieben> 
des Voll. Das Verlangen nad) einem 
ftilen, ruhigen Leben ijt unter Den 
Mennoniten wohl beinahe ytürter als 
unter irgend einem anderen oite. Es 
gibt ja unter uns auch nur. verhälmis- 
mäßig wenige die ein Xeben in Der 
Stadt einem jtillen XYandleben vorzie: 
ben. Nun aber bat Gott das Los vieler 
Mennonitiicher Mädchen, duch Umſtän— 
de und Schickſale, jo fallen laſſen, daß 
fie fich gezwungen jehen, in den großen 
Städten ihren Beruf nachzugehen. Day 
den Mädchen mun, die Meiitens aus 
engen Familienkreiſen fommen, das 
Stadtleben befremdend ijt, wird einem 
jeden klar jein. Zudem fommen wohl 
fait alle Mädchen aus dhriftlichen Hei- 
men, daber iit es ja auch ganz natür 
lich, daß ſie fich bier in der Stadt uns 
ter eineb chriitlichen Einfluffe wohler 
fühlen. 

Tie Gemeinden jaben auch das etwas 
getan iverden mußte um die Notdurft 
der Mädchen abzuhelfen. Die Gemeinden 
wollten nicht das die Mädchen bier bei- 
matlos daitänden, und fie wollten au 
nit daß die Mädchen bier haltlos dem 
Getriebe der Stadt preisgegeben wür 
den, 


Daraus iſt denn nun die Notivendig 
feit eines Heimes in Diejer Großitadt 
hervorgegangen und ich möchte nur ei 
nige Worte jagen über die Notwendig: 
feit eines Heimes in dieſer Großſtadt: 


Einmal it das Heim notivendig 
zwecks Erfriſchung. Wenn mir müde 
werden bon dem Getriebe der Stadt, 
willen wir dab wir einen Platz ha— 
ben two wir uns von dem allen erholen 
dürfen; mo wir die Laſt der lekten Ta- 
ge und die Terantwortung die auf uns 
rubt, für einige Stunden niederlegen 
und ausruben. Dieje Nubeitunden find 
unbedingt notwendig für uns, wenn 
wir die Arbeit auf die Länge tuen mol: 
len. Jeden Donnerstag und Sonntag 
nachmittag eilen mir zum Heim imo 
man una warm die Hand drüdt und und 
ein Willkommen zuruft, Wir ſitzen dann 
meiltens in Heineren Sireifen und er- 
zählen uns, Gewöhnlich gebt es im 
Heim gar luſtig zu, es kammt aber auch 
bor das ein und der andere nieberge- 
ſchlagen iſt und wir verjuchen dann, mit 
Gottes Hilfe, und untereinander Troſt 
zuzuſprechen. 

Beſonders notwendig iſt das Heim für 
die Mädchen die feine (Heimat) Ange: 
börigen mehr haben. Habt ihr eine Vor— 
ftellung was das bedeutet, meine Lieben, 
auf der ganzen meiten Welt fein Plätz— 
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hen zu haben von dem man jagen 
fann: „Das ijt meine Heimat“. Wir die 
wir noch das Vorrecht Haben, Eltern zu 
bejigen, fahren nad Haufe wenn mir 
ermüdet oder wenn wir frank jind und 
wir wiſſen das wir allezeit willlommen 
find. Wir willen dad uns die Herzen 
und die Türen offen ftehen. Wo follten 
aber die Mädchen Hin, die verwaiſt da- 
itehen, wenn fie nicht das Heim hätten? 
Für diefe Mädchen iſt ſchon das bloke 
Bemußtjein, dab das Heim da ijt und 
ihnen zur Verfügung jteht eine gewiſſe 
Vefriedigung. Sie miflen das fie im 
Heim freundlid aufgenommen merden, 
wenn jie für längere Zeit ausruhen 
wollen, aber auch wenn fie frank find 
und Schw. Anna iſt es wirklich darum 
au tun dieſen Schweitern die Heimat, 
— joviel als möglich ift. — zu erfegen. 

Das Heim ijt aber nicht nur notwen- 
dig um uns idrperlich au erfrifchen. Es 
iſt auch notwendig zur geiltlicden Er— 
bauung, 

Ebenio wie der Slörper immer ivie- 
der der Erfrifhung bedarf fo bedarf 
auch unfere Seele immer wieder der 
rechten geiitlichen Pflege, Wir müſſen 
jtart im Glauben jein und von allen 
Seiten gewappnet fein wenn wir feit 
ſtehen wollen in den Verſuchungen Die 
an uns berantreten. Wie groß die Ver— 
ſuchungen manchmal jind, könnt ihr viel- 
leicht am beiten daran ſehen, daß einige 
der Mädchen, die im Heim einlehrten, 
bop uns gegangen find und die Welt 
lieb gewonnen haben. Doch wir haben 
einen jtarten Heiland der uns halten 
fann troß allen Stürmen und Verſu 
Khungen, wenn wir uns nur bon ihm 
halten lajien. Wenn wir in ber Ce— 
meinjichaft der Slinder Gottes bleiben ır. 
uns geijtlih erbauen, jo gibt uns das 
Kraft zu Siegen in den Kämpfen zu 
welchen wir berufen find. Hier im Heim 
finden wir dieſe geiitliche Erbauung die 
wir jo notwendig brauden. An jedem 
Donnerstag abend haben wir Verein. In 
diefem Verein haben wir abmwechielnd 
Sebetsitunden oder auch ein Programm. 
Defters haben wir auch Predigerbejudy, 
zu welchem wir uns freuen. Dieje Ver— 
einsitunden find ſchon manchem zum Se— 
gen geiworden, Sonntag nachmittag neb- 
men wir im Heim die Sonntagsjchullef- 
tion dur, In leßter Zeit hatten wir 
öfter Lehrer Peters zu Beſuch der mit 
uns die Apoſtelgeſchichte durchnahm. Wir 
baben auch in diefen Stunden reichlich 
des Herren Segen und bes Herrn Nähe 
verjpüren Dürfen. Cine beſondere 
Freude ift es für uns wenn ſich Mäd- 
den dem Herrn ergeben die bis dahin 
no nicht jein Eigentum waren. Dieje 
Erbauungsftunden find notwendig für 
unfer inneres Wachſtum u. wir fommen 
gerne zu diefen Stunden. Eine Schwe— 
jter fagte einmal fie empfände eine 
Leere im Innern wenn fie einmal ge- 
zwungen murde diefe Stunden zu ber- 
fäumen. 

Das Heim ift dritten? notwendig als 
Vindeglied zwiſchen der Gemeinde und 
ben Mädchen. Ich will damit nicht fagen 
daß die Mädchen die zum Heim lommen 
und Glied einer Gemeinde find, bier 
gleih an eine gebunden merden. Nicht 
alle Mädchen fchließen fich bier der Ge- 
meinde an. ®iele Mädchen balten fich 
bier nur zeitweilig auf. Ich meine da⸗ 
mit, dab die Mädchen die aus ihren 
Heimatgemeinden berlommen, durch das 
Heim fogleih mit einer Gemeinde bier 


befannt gemacht werden. Hier dürfen 
fie ein- und ausgehen und dürfen die 
Rechte eines Gliedes genießen. Die Hei— 
matgmeinden wiſſen das ihre Glieder 
bier im Heim unter einem guten Ein: 
fluſſe ſtehen. Sie willen dag man im 
Heim über das Seelenheil ihrer Glie- 
der wacht. 

Dann bat ja auch jede Perfon, die ſich 
der Gemeinde angeſchloſſen, Pflichten 
übernommen der Gemeinde gegenüber. 
Nämlich, in der Gemeinde tätig zu fein. 
Wir wiſſen ja auch das ein Kind Gottes 
nur dann m Glauben redt vorwärts 
tommen kann, wenn e3 tätig ift. Da die— 
je Schweitern nicht in ihren Heimatge— 
meinden dieſes können, weil fie ſich ja 
bier aufhalten, jo wird ihnen bier die 
Gelegenheit geboten fih im Weinberge 
des Herrn zu betätigen. Es jteht iynen 
bier ein großes Feld zur Verfügung. 
Vor allen Tingen haben wir bier Die 
Gelegenheit auf unjern Stellen für un: 
feren Herrn zu zeugen. Und können 
wir es nicht mit Worten tun, fo können 
wir ihnen doch das Chriſtentum vorle- 
ben, Dann haben wir die Gelegenbeii 
im Tabea⸗Verein und Nugendverein 
mitzuarbeiten, Einige Schweitern haben 
die Gelegenheit in der Sonntagsjchule 
zu dienen, Es find Airanfenbejuche und 
Hausbefuche zu machen. Wir haben bier 
auch ein großes Feld für perfünliche 
Arbeit, Man gibt uns bier auch reichlich 
die Gelegenheit in der Innern und Aeu— 
jern Miſſion mitzubelfen. 

3u dieſen Arbeiten werden wir im 
Heim immer wieder angefpornt. Eine 
Schweſter fagte kürzlich: „Wenn ich 
nicht in das Heim eingefehrt wäre, hät- 
te ich vielleicht nie jo ein Millionsinte- 
reſſe befommen. Erſt im Heim babe 
ich gejehen wie notwendig ſolche Arbeit 
iſt.“ Ich bin ficher das dieje Anforde 
rungen, die Schwejter Anna immer wie: 
der und wieder an uns jtellt, den Wun— 
jchen der Gemeinden entſprechen, nicht 
wahr? Alfo glaube ich nicht faljch geiagt 
zu haben wenn ich jagte daß das Wıüd- 
chenheim als ein Bindeglied zwiſchen 
den Gemeinden und den Mädchen anzu: 
ſehen iſt. 

Wir ſind froh, daß wir das Heim ha— 
ben. Es iſt ſchon unermeßlich viel Segen 
durch das Heim verbreitet worden und 
es wird, will's Cott, auch noch fernerhin 
viel Segen verbreiten, 

Dat das Heim da ift, iſt ein Trojt 
für uns Mädchen. Wir ſehen daraus 
dag Die Gemeinden Sorge um ihre 
Glieder tragen. 

Wir find. der Konferenz auch den bie: 
len Freunden, die fi an diefem Werte 
beteiligt haben, dankbar für diejes Heim. 

Möge der Herr Gnade fchenken, daß 
diefe Worte euch allen ein Troſt fein 
möchten, daß ihr daraus erjehen möchtet, 
daß eure Gebete nicht unerbört geblie- 
ben, Und der Herr wird es euch ber- 
gelten, denn er jagt in jeinem Worte, 
daß auch nicht ein Trunk falten Waflers 
unbelohnt bleiben wird, menn e3 in 
Seinem Namen dargereicht worden iſt. 
Und meiter fagt der Herr Jeſus: „Was 
ihr getan habt einem unter diefen mei» 
nen Geringiten, das habt ihr mir ge- 


tan, 


Einladung zur Gedächtnisfeier. 





Die in der Prefle vorher ſchon ange: 
kündigte Feier zum Cedächtnis aller ber 
in Rußland vor ungefähr 20 Jahren 


? 


bom ſchwarzen und bom roten Terror 
ſchrecklich gemarterten, verjtümimeiten, 
ermordeten, gebeßien und umgefomme- 
nen Rußlanddeutſchen, wie aud) Dderjes 
nigen, die bei ber Abwehr dieſer Bor⸗ 
deryorden ihre eignen Leben zum Schuts 
3e ihrer Hamilienangehorigen und 
Stammesgenojjen verloren, it auf ven 
1. und 2. Oftober beitimint und jol in 
Winnipeg in der Projpita Halle, PBrits 
hard Ave., Ede Arlington Str., jtatt- 
finden. . 

Am Sonnabend, dem 1. Sftober 
1938, ab 7 Uhr 15 Minuten abends 
wird J. 3. Dildebrand wahrend jeiner 
Einleitung einige Lichtbilder von im 
Nukland f. 3. aufgenommenen Photo: 
graphien vorführen und darnad) lommır 
der bon Herrn Peter Schmidt gejchrie- 
bene 4 Alter „Unjre Notwehr“ zur Ori⸗ 
ginalaufführung, welcher eine Periode 
aus der Zeit der Abwehr diefer Mord: 
gejellen wiederjpiegelt. Zu jener Zeit 
nämlih ſcharmützelten im Süden Ruß— 
lands mit ihren NRäuberbanden 22 ver: 
ſchie dene NRevolutionshäuptlinge, die das 
ganze Schwargmeergebiet von Yiumänien 
bis an das Kaſpiſche Meer terrorifierten 
und bon diejen waren es namentlich die 
Kronſtadter Matrojen und die Banden 
der Häuptlinde Machno, Konowalow, 
Grigorew und des Weibes Marsja, die 
in den deutichen Siedlungen im Tau: 
rifchen, Ekaterinoſlawſchen und angren— 
senden Gebieten jo graujam waren. Yın 
10, November 1919 3. B. wurden im 
Dorſe Blumenort auf einmal 14 uns 
ihuldige Männer bingejchlachtet und Die 
von ihnen nicht ganz tot waren nod) 
zerhadt. Dasielbe „Afiatiiche Negiment ‘ 
Konowalow's ermordete dann im Dorie 
Altenau auf einmal 11 Männer, in Or- 
loff 6 und darauf in VBlumenort noch 
wieder 6 Mann und zündete Vlumenort 
an. In der Nacht brannte das halbe 
VBlumenort aus und weithin war der 
von diefem Feuer blutrot gefärbte Him: 
mel fichtbar. Andere auf der Flucht 
wurden gehetzt und auf freiem Felde 
aerhadt und Ddiefem ähnlich erging 23 
auch andern deutjchen Siedlungen weit 
und breit, 

Am Sonntag, den 2. Oftober 1938, 
ab 2 Uhr nachmittags foll in derjelben 
Halle ein Gedächtnisgottesdienit ſtatt— 
finden, bei welchem mit Predigt und 
Gebet au dienen die Prediger Johann 
Enns, Peter Kornelien, Victor Schrös 
der und der Paſtor ®. H. Kohlmeier ih— 
re Bufagen gegeben haben. Im Ans 
ſchluß hieran wird Herr Jakob Friejen 
eine Totenliſte verlefen und darnadı 
wird Herr Friedrich Kammerloch, der 
von feinen Rußland erlittenen Miß— 
bandlungen genefen iſt, uns eine An- 
ſprache über die deutſchen Siedlungen 
an der Molotidina halten. Zum Schlufz 
wird 3. 3. Hildebrand noch einige Bes 
merfungen bon völkiſcher Bedeutung 
machen und die Verfammlung erfucdhen, 
Gedanken und Meinungen auszutau⸗ 
fchen. 

Am Sonnabend koſtet der Eintritt 
25 Cents, Bintrittöfarten find im Vor: 
verfauf zu haben bei Herrn Nlammer- 
loch, 608 College Ave., und bei Hilde- 
brand, 121 Kate Str., und am Abend 
der Feier an der Kaſſe beim Eintritt, 
foweit die Karten im Vorverkauf nicht 
vergriffen find, Am Sonntag iſt der 
Eintritt frei; Silberkollekte wird zur 
Dedung ber Unkoſten erhoben merben. 

(Schluß auf Seite 10,) 
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Majors Einzige im Krieasjahr 


Erzählung für erwacfene deutſche Mädchen und für alle, deren Her— 
zen jung bleiben, 
von 
Marga Ratle 




















(Kortjegung.) 
Cyhalet roſe, 
den 20. Juni 1914. 
Liebſte — — — 

„Ach, wie lange iſt der Brief unter— 
wegs geweſen!“ klagte Toſia bvorwurfs- 
voll. 

„Bodenlos“, beſtätigte Eva flüchtig. 
„Aber nun weiter im Text: 

„LXiebite Eval 

Eine ganz mir gehörige, ungejtörte 
Stunde will ich benußen...“ 

„Sit es Nofe-Marie Harderjens 
Brief, den du vorliejt?” fragte Berta 
behäbig und 30g aus einem bunt fattu> 
nenen, riejigen Arbeitsbeutel, der ihr 
immer am Arme hing, eine Häfelei. 
„Oder vielmehr, Hohndorf hieß ja wohl 
der Offizier, den jie geheiratet hat? 
Ober....... %: 

„Sa doc), jal“ Toſia trommelte mit 
allen zehn Fingern Generalmarſch auf 
der mundervoll geitidten Gartendede, 
die fie jelbit entworfen und ausgeführt 
hatte, „Aber es nicht auszuhalten, die— 
fe lange Unterbrechungen!“ 

Daß jie ſelbſt den Anfang damit ge- 
macht, war natürlich ſchon vergeſſen. 

„Sch bin auch dafür, dab wir nun 
mal richtig loslefen,“ meinte Eva, 
„troßdem ich gräßlich gern müßte, was 
und für men Berta da hädelt. Aber ich 
werde meine Neugier bi8 nachher zü 
geln, Um allen teeiteren Irrtümern vor— 
zubeugen, will ich aber den Brief von 
Noje-Marie jo vorlejen, wie fie fpricht, 
alio gut hamburgiſch.“ 

Und zum dritten Male begann ſie. 

Liebſte Eva! 

Eine ganz mir gehörige, ungeſtörte 
Setunde will ich benutzen, um mal 
wieder mit Dir und meiner Tofia zu 
plaudern, Senn da Ihr ja wohl fait 
täglih zufammenf=tedt, gilt dieſe Epi— 
jtel für fie mit.“ 

„So ein Faulpelz!“ murrte Tofia mit 
zärtlihem Lächeln dazmifchen. 

„Wir fitzen bier noch immer body in 
den Eeealpen.....”. 

— — — Geealpen?!” Verzweifelt 
fuhren Evas Augen umber, „Children, 
ein Mtlas! Ach babe feinen Schimmer 
bon einem Schatten von irgendwelcher 
Ahnung, mie unfer „herrlicher“ Profeſ 
for in der Penſion fich fo ſchön und tref- 
fend auszubrüden beliebte......“ 

Tofia feufzte unmutig. 

„Ach. Eva, das find die Alpes mari- 
times, mohin voriges Jahr NRojemie u. 
Adolf ihre Hochzeitsreife machten! Das 
fönnteit du doch nun wirklich wiſſen. 
Lies doch weiter. Man kommt ja nicht 
vom led.” 

„ch weiß nicht, ich finde meinen 
Bildungsdrang ſehr TobenBmwert”, pbi- 
Iofophierte Eva gemütlich. „Stellt euch 
bor, wenn ih den ſchon immer gehabt 
hätte, was für eine Leuchte der Willen: 
fchaft ich geworden märe!” 

„Debt Tele ih!” Toſia fuhr in die 
Höhe und verſuchte Eva den Bonen zu 
entiwinden. „Bas hält fein Menſch aus!” 





Vermittelnd legte Berta ihre breite 
Hand dazwiſchen 

„Ob, ob, meine lieben Freundinnen! 
Waähret eure Würdel VBedenft, wenn die 
Nachbarn — — — “ 

„Zugenfpiegel, jalbe nicht no. Man 
fönnte wirklich meinen, man bürte das 
fchredlihe „Lieblind, aus der Pen— 
ſion!“ Wutentbrannt verjtopfte Tojia 
die Ohren. „Ich bin an der Grenze 
meiner Xiebenswürdigfeit angelangt. 
Jetzt werde ich feindlich.“ 

„Children, bloß feine Ungemütlich- 
keit!“ beichwichtigte Eva beſchwörend. 
„ch leſe ja Schon!“ 

„Und mwirflich fuhr fie fort: 

„Wir fißen bier noch immer body ın 
den Seealpen in dem reizenden Chaet, 
umgeben von einer ſchier märchenhaften 
Nofenfülfe. Von früh bis f-pät brennt 
die Sonne auf die grauen Olivenwälder, 
bie Berg und Tal ringsum bededen. 
Uber mich f-tört die Hitze nicht. Am 
Gegenteil, je mehr Wärme, dejto gejun 
der und widerſ-tandsfähiger bin ic. 
Und mein Adolf bemerft gar nichts von 
der afrifaniichen Glut, jo vertieft iſt er 
in feine Sstudien zu dem militäriichen 
Werf, das er bier jchreiben will. Heule 
it er nah Nizza gefahren, um einige 
Bücher und Marten, die er fidh bef-tellt 
bat, beraufzubolen. Er braudt vicie 
folde Sachen zu feiner Arbeit und iit 
furchtbar fleißig. Auf diefe Weife bin 
ih oft mir jelbit überlafien und gebe 
mich in einer Nojenlaube oder an einer 
S-telle des Gartens, mo man weithin 
iiber Meer bis nach Korſika blidt, mei- 
nen Träumen bin. Alle die wunderſchön— 
nen Erinnerungen an die Hochzeitöreije 
werden bier wieder lebendig. Es iſt ein 
wahres Paradies .IInd doch ergreift mich 
mitunter eine fetürmiid®e Sehnfudt 
nach unſerem reizenden, Heinen elfäi- 
fiſchen Bergſ-tädtichen, das num Adolfs 
Garniſon geworden iſt, und in dem wir 
ein ſo herziges Häuschen unſer Eigen 
nennen. 

Das alles hat fich doch für uns mun- 
derbar gut gestaltet, und ich wünſche 
mich oft aus all diefer zmuberiichen 
Schönheit fort in den Schub und Frie— 
den unseres traulichen Heims und Va- 
ter'andes, Na, da werdet Ahr nun mohl 
über mih f-potten. Aber ih muß es 
doch gei-tehen, daß es mir mardhmal 
bier aar micht recht behanlich zumute 
ift, Man bört und fpricht doch viel bon 
der nie zu Ruhe fommenden NRevandıe- 
fucht der Franzoſen. Man bef-tärft das 
Rolf in jeiner Kriegsluſt und f-tellt es 
jih ganz einfach vor, die Deutichen zu 
befienen und nach Berlin au f-pagieren. 

Seht Nhr, diefe Sorge iſt die Schlan— 
ge in meinem Parabiefe bier. Adolf 
wage ih aar nichts davon zu fagen, denn 
der würde mich tüchtig auslachen und 
mich Hafenfuß nennen. Und dabei möch— 
te ich doch fo nern eine f-tarfe, mutige 
Soldatenfrmu fein. 

Oh, eben höre ich da3 Auto den Berg 
beraufftuten. Verzeiht, Ihr Lieben, da 


mache ich ſchnell Schluß. Denn ich’ muß 
zu feinem Empfang auf der Terraſſe 
jstehen. 
Innigſt 
Eure Roſe-Marie.“ 

„Ein echter, lieber Roſemie-Briefl“ 
fagte Toſia, da Eva die Blätter zuſam— 
menfaltete. „Ein Hauch Wehmut über 
allem, Oder bilde ich mir das nur ein? 
Schade, da mein Retter Mdolf gerade 
fam, fonit hätte jie vielleicht noch viel 
neichrieben.“ 

„Haft dur denn auch geleſen, was auf 
dem Rand ſteht?“ Inarrte Bertas Sim— 
me. „Wahrfcgeinlih iſt es das wich— 
tigite.” 

Eiligit lie Eva Bertas Hälelarbeit 
fahren, nad) der fie neugierig gegriffen 
hatte, Mit beutelüjternen Augen zog fie 
den Brief wieder aus dem Umſchlag. 


„Wabrhaftig, da jtehbt noch mas! 
Schleierhaft, dab mir das entgehen 


fonnte,” Mit flinten Blicken überflog 
fie die flüchtig bHingeworfenen Worte. 
Dann mit ſpitzbübiſchem Lächeln: 
„Entichuldige, Tofia, ich fann nichts da— 
für!“ Und fie las: 

„Dentt Euch, Nolf ift auf der Rück— 
reife don Südmweit!l Das Klima befam 
ihm nicht. Er hat vorläufig einen Päch— 
ter auf feine Farm, die jehr jchön jein 
muß, gejebt.” 

„Sein, daß er wieder im Lande iſt!“ 
meinte Eva unjchuldig und warf unter 
gejenkten Lidern einen liſtigen Blick 
auf Tofia, 

Kühl ſah Tojia auf. 

„Haft du bejonderes Intereſſe daran? 
Da er in Hamburg zu Haufe iit, mwirit 
du ihn wohl faum zu jehen befommen.“ 

„Ja, ich meinte bloß jo“, die] junge 
Frau machte jich mit dem Deffnen des 
zweiten Briefes zu fchaffen. „Man kann 
ja nie willen, wie's im Leben kommt.“ 
Und da fie ſich in ihrer Erwartung, 
eine Antwort zu erhalten, getäuscht 
ſah, forderte jie noch ſtärker heraus: 
„Uebrigens, da ich ihn ja gut kenne, 
werde ich ihm jchreiben und ihn bitten, 
uns recht bald zu bejucdhen. Das wäre 
doch nett, nicht wahr?“ 

„Mir würde es ungemein intereffant 
fein, jemand, der direft aus Afrika 
fommt, zu fprechen”, jagte Berta ım 
ihrem breiten, zur Ungeduld reizenden 
Ton. „Ih möchte fait jagen, daß es 
für mich, die ich doch, ohne mich irgend- 
wie...” 

„Und du, Tofia?” 

NRüdfichtslos fuhr Eva dagzwiſchen. 
Nein, das ging über ihr Vermögen, die- 
je zwanzigmal eingefhachtelten Säbe 
zu Ende anzuhören. Herauskommen tat 
ſchließlich auch nicht einmal etwas da- 
bei, 

Tofia war gewappnet und tappte nicht 
in die Kalle. Nicht einmal rot murde 
fie, als fie ruhig und doch mit leichtem 
Triumph ermiderte: 

„Kamos, Evelinhen! Da habt ihr 
dann doch wenigſtens auch eine nette 
Interbaltung, während ih im Gebirge 
ſchwelge und ihr meine holde Geſell— 
ſchaft entbehren mühßt...... Wollen wir 
aber nun nicht endlich Karolas Brief 
leſen? 

„Dafür bin ich auch, wenn Toſia nun 
doch einmal — unbegreiflicherweiſe! — 
bon dieſem wundervollen Rolf Harber- 
fen nichts wiſſen will!“ Tieß Berta fich 
vernehmen und ariff dadurch mit plum- 
pen Bänden in das zarte Gewebe, das 
Eva der mibderfpenftigen Toſia über den 


7. September, 


Kopf zu werfen gedacht hatte. 

Ein wenig beleidigt zwar, aber doc 
auch wieder voller Verlangen, den Ins 
halt des anderen Vriefes zu erfahren, 
begann Eva — nun auch Starola mög- 
lichſt in Ton und leberjchivenglichkeit 
fopierend — alio: 

„Bielgeliebte Eva 

Slüdjeliges der Menjchenfinder! 
Wenn meine Gedanften über bie 
grauen Aluten des Stanals hinüber nad 
Deutichlands Gauen wandern, raſten 
fie mit befonderer Vorliebe in der trau: 
tem Wärme Deines gaitlicdyen Heims, 
in dem ich meine müden Glieder ruben 
durfte. bevor ich mit frommenm Schau: 
der engliiche Erde betrat, die mir nun 
— wer weiß es, wie lange, denn das 
jteht noch in den Sternen gefchrieben 
— Heimat und Familie erjeßen joll.“ 

„Alle guten Geiiterl Was für ein 
Satz!“ rief Toiia, nach Atem ringend. 
Und auch Eva jchnappte förmlich nad 
Luft, wie ein Fiſchlein, dad man aufs 
Trodene geielst bat, 

„Kam Narola gerade bon einer gro» 
Ben Auswanderung, als jie bei euch ein- 
fehrte, dab fie jo erjchöpft die Clieder 
jtreden mußte?“ fragte Verta einfältig. 

Dieje Frage war wirflfih, ohne dal 
man Berta damit zu nabe trat, im höch— 
jten Grade türicht zu nennen. Denn 
während eines ganzen Penfionsjahres 
waren fie Zimmergenofiinnen (Olymp 


bieß der geweihte Raum!) geweſen. 
Und in dieſer langen — nicht immer 
friedfertigen! — Zeit hatte ſie genü— 


gend Gelegenheit gehabt, Karolas „blü— 
hende“ Ausdrucksweiſe kennen zu ler— 
nen. So fonnte fie ſich denn auch wirklich 
nicht wundern, daß ihr nur ein etivas 
mitleidige3 Achjelzuden, | ein Hleines, 
abweijendes Wort zuteil mard, und 
Eva mit belujtigter Spannung weiter— 
las: 

„Du fennit meine Sehnſüchte. Sie 
itrebten jtets nach den Grenzen des Ho 
rizontes, nach fremden Xölfern, exoti- 
jher Erde. Mein Hoffen und Wünichen 
ging immer über das gewöhnliche Maß 
der Sterblichen binaus......... * 

„Lieber Himmel, nun ſitzt ſie bei den 
„beefs““, ſagte Toſia geringſchätzig. 
„Sind die nun wohl wirklich dazu ge— 
eignet, um „exotiſche“ Wünſche zu be— 
friedigen?“ 

„Lachhaft! „Ueber das gewöhnliche 
Maß der Sterblichen“!“ ſpöttelte Eva. 
„Unglaublich anmaßend iſt die gute 
Stalliopel Was liegt da nun wieder für 
eine Ueberhebung drin!” 

„Ihr veriteht das falich”, begann Ber: 
ia breitichichtig und zählte zwiſchendurch 
eine umendlihe Meibe Luftmafchen. 
‚Narola will doch nur damit fagen—“ 

Indeſſen zu diefen Erläuterungen lieh 
Eva e3 nicht fommen. 

„Berzeib“, ich will doch erit fchnell 
mal meiter ſehen“, ſagte fie jehr höflich 
und fuhr in der Lektküre fort: 

(Fortſetzung folgt.) 


— Genf. Die Schweizer Regierung 
bat an allen Straßen, die nad dem 
Völkerbundspalait führen, Tanffallen 
angelegt. Eine diefer Fallen liegt nur 
500 Yard von dem Ralait entfernt; fie 
liegt an der Straße, die bon &enf nah 
Paris führt, Die Rallen find etwa 200 
Meter tief und führen bon einer Seite 
der Straße nach der anderen. Die Fal—⸗ 
len murisn für den Rall eines Krieges 
erbaut. 
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Todes nachricht. 


Lebensvereichnis des geitorbenen 
Aelteiten Johann Gerbrandt von 
Drake, Sast. 

Yelteiter Johann Gerbrandt mur- 
de den 23. Dezember 1854 bei Gom- 
bin, Polen, geboren. Am 13. Juni 
1870 wurde er auf das Befenntnis 
feines Glaubens von Aelt. Gerhard 
Bartel getauft und in die Wymiſchle 
Mennoniten Gemeinde aufgenom- 
men. Im Frühjahr 1875 wanderte 
er mit feinen Eltern, Johan und Ka— 
tharina Gerbrandt, nad Amerifa 
aus, und fiedelte in Marion County, 

ſKanſas, an. 

Am 26. Dezember 1880 wurde er 
bon Welt. Johann Schröder von der 
Gnadenberg Gemeinde mit d. damali- 
gen Jungfrau Selena Klaſſen ehelich 
verbunden, mit der er bis zu jeinem 
Tode Freude und Leid geteilt hat. 
Diefer Ehe wurden fieben Slinder ge— 
boren, wovon ihm drei im Tode vor- 
an gegangen find. 

Zum Prediger der Sohannestha- 
ler Gemeinde bei Hillsboro, Kanſas, 
wurde er am 11. September 1887 
bon Welt. Dietrich Gädert ordiniert, 
und zum Nelteiten derjelben Gemein- 
de am 22. Dezember 1890 von Xelt. 
Jakob Buller ordiniert. 

Als anfangs dieles Nahrbunderts 
fih befonders günstige Siedlungs- 
möglichkeiten im weitlien Canada 
boten, unternahm er mit anderen 
Brüdern aus Kanſas int Nahre 1904 
eine Studienreife bierber, und jie- 
delte dann im nüchiten Jahre mit 
feiner und eininen anderen Familien 
bier im Drafe-Diitrite an. Und er 
kann wohl als Sauptaründer diejer 
Ansiedlung ſowie auch der Norditern 
&emeinde hier am Orte bezeichnet 
werden. 

Bei der Gründung der Norditern 
Gemeinde am 12. Februar 1906 
wurde er einitimmia zu ihrem Welte- 
ften berufen, welches Amt er mit Got 
tes Silfe treulich bis zum Jahre 
1926 verwaltete, ala er geſchwächter 
Geſundheit wegen zuriüctrat. 

Er befundete ſtets großes Antere) 
fe für den Aufbau des Reiches Gottes 
im Slreiie d. einenen Gemeinde ſowie 
auch in den Slonferenzbeitrebungen, 
beides der Canadiichen mie auch der 
Allgemeinen Konferenz von Norda- 
merifa, Niele Jahre diente er als 
Vorſitzender der Annern Miffionsbe- 
hörde der Canadiihen Konferenz. 
Refonders Ianfhar fühlte er, daß es 
ihm heraümnt mar der Iehten Sikung 
der Allacmrinen Konferenz von Nord 
nmerifa anfanas dieſes Monnts in 
Saskotoon einine Tage beizuwohnen. 

Dienitan, am 16. Auauſt 1938, 
3.15 Uhr marnend, nach viertägigem 
ſchweren Leiden, erfülſte der Serr 
feinen Wunſch heimaugehen: nad 
einem Zehen non 83 Johren, 7 Mo⸗ 
naten und 23 Taxen. Es betrauern 
ihn feine ihm ſtets treu zur Seite fte- 
hende Sattin eine Schmeiter, amei 
Söhne, amei Töchter, 41 Großkinder, 
5 Nrarokfinder, ſowie ein aroßer 
Vermandten- und Freundeskreis. 

Ein ſegensreiches Leben iſt nun 

zum Abſchluk gekommen! 

Ruh’ ſonft im Serrn! Dein Jeſus 

drückt dir die Mugen ſelber zu. 





Mennonitifihe Rundſchau 


Mel füher Ton, ſchallt von dem 
Simmel bier: ®eh’ ein zu mei- 
ner Ruh’! 

Seh’ frommer Knecht, aus allem 
Leide! 

Geh’ ein zu Deines Herren Freu— 
de! 

Ruh’ ſanft im Herrn! 

(Eingefandt von Benjamin Evert.) 


Die Begräbnisfeier 

des lieben Aelteſten Nohann Ger- 
brandt von Drafe, Scasf. fand Itatt 
am Freitag Nachmittag, den 19. Au- 
guit. Zuerſt war eine furze Andacht 
und Abichiedsfeier, geleitet von Welt. 
Safob I. Thiegen von Saskatoon, 
in Drafe in der Wohnung des Da- 
bingefchiedenen. Worauf die Leiche 
nach der drei Meilen entfernten Land— 
firche genommen wurde, wo die ei— 
gentlihe PBegräbnisfeier fjtattfand. 
Selbitveritändlich hatte fich hier eine 
große Teilnehmerihaar eingefunden, 
die die Kirche nicht alle faſſen konnte. 
Dariumter waren drei Meltejte und 
elf Prediger, von denen ſechs die Lei- 
che trugen. 

Prediger Johann Penner, bom 
Orte, machte die Einleitung, anfnüp- 
fend an Siob 19, 25-—27. Worauf 
Velt. Benjamin Ewert von Winniveg 
mit der Zeichenrede diente. Tert: Zur 
fas 2, 25—32, und 2. Timoth. 4, 7 
—8, Dann folgte Pred. B. Weber 
(Altmennonit) von Guernſey, Sasf. 
mit einer Predigt m engliicher Spra- 
che. Tert: Pſalm 119. 59. Nah ihm 
folgte Nelt. David Töws von Roit- 
bern, Sast mit einer Anſprache. 
Tert: Offenb. Joh. 14, 13. Und zum 
Schluß ſprach dann nech Aelt. $. ©. 
Bartel von der Ortsgemeinde. Zwi— 
ichenein wurden noch paſſende Lieder 
bon der Verfammlung umd von einem 
Männer- und einem Frauendor ge- 
fungen. Und am Grabe diente noch 
Pred. Jakob Klaſſen von Eigenheim, 
Sasf. mit Verleſen von 1. Korinth. 
15, 53—57 und Gebet, 

(Eingejandt von Benjamin Evert.) 


Korreipondenzen 


Nene Adreile. 

Die lieben Leſer werden gebeten, 
ſich unfere neue Aedreſſe 630 Church 
Ave., Winnipeg, Man. zu merken. 

Brüderlich grüßend 

C. N. Hiebert. 


Quadrat ir 


&o nennt man ein Maß oder Dina 
mit gleichen Seiten und Eden. Die 
Frage ob ein Kind Gottes feine Kind- 
ichaft verlieren kann oder nicht, iſt ja 
ihon oft aufgeworfen und auch bon 
weniger, mehr, und auch hochaeichul- 
ten Brüder beleuchtet worden, Doch 
icheint e8 jo als ob die Sache Duad- 
rat geblieben ift. Wie fommt das? 
War das nicht ausführlih genug? 
Oder war das nicht Flar genug? 

Nach 1. Kor. 12 find alle Gottes: 
finder, Glieder am Leibe Chriſti. 
Nicht ein Glied ftellt den Leib Chriſti 
dar, fondern alle aufammen. So be- 
fitst nicht ein Mind Gottes das volle 
Zicht des Evangeliums, fondern alle 
insadfammt. Die obenaenannte Fra⸗ 
ae konnte von den Einzelnen alſo 


nit Mar genug erflärt werben. 
Nicht auf das Verftändnis eines an- 
dern will man feine Gewißheit grün- 
den, jondern auf den Geiſt der Ein 
heit. Eine Disharmonie zwiſchen 
Licht und Licht kann nie zu einer Ge- 
wißheit führen. Es iſt ja feine Sel- 
tenheit daß der Leſer oder Hörer 
beim Leſen oder Sören durd die ge- 
bradten Gedanfen mehr Licht be 
fommt als der Schreiber oder Red- 
ner über den gebraditen Gegenftand 
bat oder brinat. Streng genommen 
iſt das, mehr Licht, fremdes Licht. 
Wäre nicht die Veranlafjung dazu 
geweſen wäre man auch nicht zu dem 
Lichte gekommen. Diejes, mehr Licht, 
follte unsere Herzen jtet3, Gott und 
dem Nädjiten gegenüber, danfend 
einitimmen. Wenn wir Xob. 10, 27 
— 99 mit Ebr. 6, 4—6 und änliche 
Schriftitellen nicht im Einflang brin- 


gen können, fo iit das ein Beweiß 
wie weit wir noch von dem wahren 


Bufammenhbang der b. Schrift und 
der wahren Einheit aller Sottesfin- 
der noch entfernt, und wie undanfbar 
wir fir fremdes Licht find. Eines an- 
ders Denfenden lernen zu verſtehen 
ſcheint fein Vedürfnis zu fein. Mit 
angreifen und widerlegen offenbart 
man oft feine eigene Armut und 
Kurzlichtiafeit. Ein alter Bruder, 
mit dem ich in meinen jüngern Nab- 
ren faßt einjahrzehnte zufammen in 
einer Gemeinde gearbeitet habe, 
dachte anders ala ih. Was mich im- 
mer ein bischen Wunder nahm, wenn 
mir auf diefe Frage zu Sprechen fa- 
men, - war, dab ein fleiner Empö— 
runasaeiit als dritter fich zu uns ge 
fellte. In Mattb. 12, 30 Saat der 
Serr Jeſus dah von ihm Fein Geiſt 
oder Empörung oder Zerſtreumg 
ausacht. Mie ernit und wichtig Diele 
Frage auch it, ımd doch kann Catan 
dahinter ſtecken dem e8 ja um die Fin- 
heit der &. Rinder durchaus nicht zu 
fun ift. Einen anders denfenden Men- 
fchen lernen zu verſtehen, was ımbe- 
dingt, um au einer Einheit der G. K. 
zu gelangen erforderlih ift, Tieat 
nicht in feinem Xnterefie. Die eine 
Richtung iiber dieſe Frage hat mich 
aleich von Anfang an, als ich an mei- 
nen Seiland aläubia wurde, mehr 
zugeſagt als die andere. Sabe infolne- 
heilen mich, nach der andern Seite 
hin, much micht verſucht hineinzuara- 
ben. Dasselbe muß bei dem der Fall 
fein hei dem d. andere Richtung mehr 
ins (Gewicht gefallen ift. Alſo eine Pi- 
belerkenntnis mit einer vernachläſſig- 
ten Seite, Was bleibt uns nım zu 
fun? Menn wir da8 Verſäumte mer- 
den nachholen iſt die Frage aelöft. 
So mir die ganze h. Schrift wiſſen 
ann fie uns ımtermetien über da3 
Ya und Nein, durch den Glauben an 
Chriſto Jeſu. Nicht durch unſere Ver— 
numft oder Wiſſen will Gott ſich 
verherrlichen, ſondern durch d. Glau— 
ber Nor EFinheif alſer Gottes Kinder. 

Mir haben ia feine Vollmacht vom 
Serrn hefommen, denen die in ber 
Sünde Toben, Garantien zu aeben, 
Anh ſie trok des fiindiaen Mandel3, 
folta merdeon Fünnen. Denn ein mahr- 
hatt chriſtſiches Rechen fteht im Um— 
ana mit dem lebendigen Ehriſtus 
Wir haben aber mich Feine Vollmacht 
hom Serrn erhalten die Guarontien 
zu nehmen, daß d. Serr ein verirrtes 


Schäflein Jeſu im lekten Momment 
nicht eretten wird oder kann. Ich bin 
weit entfernt zu glauben, in der Sün- 
de leben und jelig jterben. Eben jo 
weit bin ich auch entfernt zu glauben, 
wenn ein Kind Gottes das faht die 
ganze Zeit, wie ein Schiff auf dem 
großen Weltmeer ohne Kompas um- 
berirrt, der Herr, der es troß des 
fündigen Treibens überwacht hat, im 
legten Moment nicht in den Safen 
des Friedens einführen wird oder 
fonn. „Der Menſch fieht was vor 
Augen iſt, und urteilt auch nachdem 
ſein Auge ſieht, Gott aber ſiehet das 
Herz an. 

Wer nun mehr vor dem Herrn 

der Gemeinde zu verantworten wird 
haben, ob die, die den Mut haben 
mündlich oder ſchriftlich gleichgültig 
in die Welt hineinzurufen dab ein 
Abfall unmöglich ſei auch wenn fie 
in der Sünde Ieben als die, die dann 
Mut haben aleichgültig immer aleich 
nad) den allerfchärfiten Schriftftellen 
zu greifen und damit ein verirrtes 
Gottes Kind mehr verwirren als Alt» 
rechtweifen, darüber Laffe ich den Le- 
fer ſelbſt entſcheiden und urteilen. 
„Sein Ohr, fein Herz iſt allem 
gleich“, ſagt der Liederdichter KH. 9. 
Garve. Sn 1. Petri 1, 17. finden 
wir diefes beſtätigt. 
Was nun die Taktik in der Seel- 
ſorge betrifft darüber laſſe ich einen 
Auszug aus Rundihau No. 20 1931 
folgen: 

„Lieber Leer jtelle dich doch ein- 
mal jelbit in die Lage eines Tiefge- 
fallenen. Was dürft dich was würde 
dir mehr helfen, wenn man dir fa- 
gen würde: „Du biſt noch Gottes lie— 
bes Kind“. Gott Tiebt dich wie einmal, 
er wartet mit Sehnjucht auf dein Zu- 
rüdfommen, alles was du zu tum 
haſt, iſt deine Fehler bei ihm befen- 
nen, denn ijt er treu umd gerecht, daß 
er alles vergibt und und von aller 
Untugend (oder Ungerechtigkeit) ge⸗ 
reinigt, 1 Xob. 1, 9. — Dder man 
würde dir janen (mie das fo oft wird) 
ohne Zweifel du warſt einmal mwieder- 
aeboren, aber du biſt e8 nicht mehr! 
Du wart einmal ein Mind Gottes, 
aber nun bift du wieder ein ind Sa- 
tans, und was noch viel ſchlimmer 
it, Der Teufel ımd Menſchen fagen 
ihm oft fogar: Dur haft vielleicht den 
Seilinen Geiſt geläftert, und id 
zweifle ob für dich noch Hilfe ift? 
Diefes letztere könnte dem Befalle- 
nen feinen Mut geben, e8 noch ein- 
mal zu berfuhen. Deshalb haben 
wir heute fo fehr viele die einft einen 
auten Anfang madten, aber heute 
meit entfernt find von der Freude 
und dem Frieden in Kefu”. 

In 1. Joh. 3, 2 heißt e8: Es ift 
noch nicht erfchienen was mir fein 
werden u.f.m, Unſer geiftlicher 
Menſch ift alfo im Werden nicht im 
®cmordenfein, und fo wie e8 für fei- 
ne Erziehung zweckdienlich ift, fo 
ſpricht die Bibel auch zu uns. Bald 
in Rorten der Warnung, dann aber 
auch in Morten des Troftes. Gelingt 
es Satan nicht uns aleichrültia zu 
machen dann verſucht er uns zu ent- 
mutigen, darum haben mir auch eine 
zwiefache Bibelfprade. 

In Liebe Euer Mitpilger nad Bir 
on. 


Abram U. SFröfe 
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(Bortjegung.) 

In der zweiten Woche des Februars 
nahm Eliſabeth wirklich Abſchied von 
Eltern und Leo. O, war das aber ein 
Losreißen geweſen! Das Hätten fie nie 
gedacht! Hätte nur der Vater die Wor- 
te nicht gejagt: „Ich glaube, wir jehen 
uns nicht mehr in dieſem Leben!“ Sie 
wollte die Reije ſchon im legten Augen 
blit aufgeben und zu Hauſe bleiben, 
doch ein Etwas zog jie von Haufe fort. 
Das Herz wollte ihr zum Halſe her— 
aus, Die hereinbrehende Nacht auf dein 
Zuge madte fie endlich ruhiger, aber 
an ihr früher gewähntes Glüd, an ihre 
Freunde in California dachte jie in die— 
jer Nacht nicht, 

In California angelommen, fand fie 
die Freunde auf fie warten und die 
Blütenzeit hatte fie jehr freundlich be— 
grüßt. Die Tage verliefen im Kreiſe der 
Freundſchaft ſehr ſchnell. Bald hatte jie 
fi) auch wieder in frohere Stimmung 
finden fünnen, und im zweiten Briefe 
nach Haufe Hatte fie die Eltern gebeten, 
fie möchten doch auch wieder zurüd nad) 
California fommen, wo e3 jo jhön mar. 

Peter Briefe Hatten auch hierher ge» 
funden und nun mar auch bald ihr frü> 
ber in Wajdington gefaßter Entſchluß 
gereift, daß fie heimlich, ohne die El— 
tern willen zu lafjen oder jie um Er- 
laubnis zu fragen, zu ihren Gejchwi- 
Stern Johann und Martha fahren wollte. 
Elifabeth war es ja nicht die Sehn— 
fucht nach diefen, ed war ein anderes 
Magnet, welches jie dort hin zog. Cine 
Befuchsreije jollte es ja nur fein. Sie 
wollte iwieder zurüd kommen, zurüd zu 
den Eltern nad Wafhington. Sollte ihr 
Vater am Ende jchwächer erden, jo 
wollte jie ibn pflegen. ©, ja Elijabeth 
war ein gutes Mädchen, und ihre Wb- 
fihten waren die beiten und die edel: 
ften, 

Grade vor ihrer Abreiſe ſchickte fie 
ein Heines Briefchen beim und bat um 
Verzeibung, dab fie nicht um Neijeer- 
laubnis gefragt hatte Dieſer Brief je- 
doch wirkte auf das zerrüttete Gemüt 
bes Vaters, wie die beißenden Medizin 
auf die offene Wunde. Nur ein Wort 
fam über feine Lippen: „Entlaufen nad 
Peter.“ Wie von einem zweiten Schlag 
gerührt, legte er fich ind Bett. Seine 
Frau und Leo verfuchten ihn zu trö- 
ften, doch ohne Erfolg. 

„Nur no ein Mind ift mir geblie- 
ben. 2eo, mein Einziger, wirſt du bei 
mir bleiben, wenn bie Nacht über mich 
bereinbricht ?* 

„Mach dir doch nicht folche Gedanten, 
Vater”, Hatte Leo gefagt, „Mutter und 
ich werben dich ſchon bejorgen, bald iſt 
ja auch Liefbeth wieder daheim. Du ber» 
zeihſt ihr doch, wenn fie zurüd Ffommt, 
Vater?“ Did drüdte fich im die Kiffen 
und meinte, wie ein Feines ind. 

Am nächſten Morgen verließ Leo, 


mie gewöhnlich, Iuftig, feine Lunchbüchfe 
in der Hand, das Elternheim und fchritt 
dem Ufer de3 Strandes zu, wo er bald 
in dem Schuppen feines Onkels einige 
Vorbereitungen für den Fiſchfang mach— 
te, der darin beitehen follte, daß fie bie 


Der Verdacht. 
Eine wahre Geſchichte, die fi auf amerifaniihem Boden unter ben 
Deutſch⸗Ruſſen zugetragen hat. 
Von P. K. Martens. 





am vorigen Abend geſtellte Netze her⸗ 
ausziehen wollten. 

Bald waren fie wieder auf dem Waſ—⸗ 
jer, Die See ging hoch. Die Wellen ho— 
ben das Boot in die Luft, um e3 dann 
wieder in die Tiefe zu werfen. Daran 
waren die erfahrenen Fiſcher ja ge- 
wöhnt. 

Abends beim Abendeſſen erzählte man 
ſich von dem ſtürmiſchen Tag. So wohl 
der Vater wie auch die Mutter warnten 
ihren Sohn, doch nicht zu waghaljig zu 
werden, da er nicht ſchwimmen könne, 
möchten die Wellen ihn einmal mit ji 
in die Tiefe reihen. Zu folden War- 
nungen machte er dann meijtens leicht- 
fertige Bemerkungen, verwies jie auf 
jeinen erfahrenen Onfel und ihre guie 
Ausrüftung. 

—90— 

Bald meldeten Briefe die Ankunft 
GElifabetb3 bei Johann und Martha u. 
wie man jich gegenjeitig empfangen u. 
gefreut hatte. Die Mutter jchrieb aum 
bald zurüd, aber der Vater hatte nicht 
einmal einen Gruß an jie beigulegen 
gehabt .Er konnte ſich zu Eliſabeths 
Pläne nicht verjtehen, er war ibhı 
gramm, Der Mutter vermittelnde, Ein- 
jprüche jchienen ihn nicht zum Belleren 
zu rühren. Selbit Leo meinte, Elija- 
beiys Wege wären ja nicht jo jonderbar. 
Sie habe fich jedenfall in California 
ohne die Eltern einjamer gefühlt als ın 
Waſhington, und da waren Johann, 
Martha und Beter, der ihr am meijten 
anzog, und meil fie ihre eigenen Er— 
jparnijje zur Reiſe gebraucht, jo möch— 
te man fich ihretwegen das Leben nicht 
jauer maden, fie würde bald wieder zu— 
rüd jein, und es würde mit der Zeit 
wieder alles gut erden, 

Nun war es April geworden. Die Ta 
ge waren länger und die Lüfte milder. 
Alles ſchien jih feinen Weg in neues 
Leben Hinein zu bahnen, und jo hatte 
auch Did fich mehr beruhigt und in feine 
Lage ſchicken können. Gr brachte die 
meijte Zeit im Bett zu. Die Tage mwur- 
den ihm dann ſehr lang, und er jah die 
Ankunft Leo immer etwas fehnfüchtig 
entgegen, denn dieſer brachte mit feinem 
Eintritt ſtets Friſche in die Einſamleit. 
Dann ja man zumeilen recht jpät auf 
und plauderte, und der Water murde 
äumweilen ganz heiter, Man ſprach von 
den Kindern in Nebrasfa und ob man 
bald eine SHochzeit3einladung erwarten 
fönne, uſw., und falls ſolche kommen 
follte, wie man ſich dazu ftellen wollte, 
ob fie zur Hochzeit fahren mwollten oder 
nicht. 

Der Vater Hatte dann felbitverjtänd- 
lich geſchwiegen, weil er ſich vorgenom⸗ 
men hatte, nie wieder in jene Gegend 
au geben, mährend jein Glüdftörer fich 
dort brüjtete. Das könnte er nicht über 
lich bringen; das fünnte auch Schwierig: 
feiten unter den Kindern geben. Er war 
ja auch zu ſchwach, die lange Reife zu 
unternehmen. „Warum viel darüber 
Iprechen?” Hatte er gemeint, wenn bie 
Ausführung ſolcher Pläne unmöglich 
wären. 

Wie gewöhnlich war Leo eines Mor» 


gend Mitte April mit feinem Onkel 
wieder auf einen Fiſchfang gegangen. 
Wie der April es mit ſich bringt, waren 
die Tage jehr jtürmifh. Schon am frü- 
ben Morgen hatte man zerrifiene Wol- 
fen im Nordweiten am Horizont be» 
merkt, die auf einen jtürmijchen Tag 
fliegen liefen. An diefem Morgen 
war Leo jonderli froh gemejen. Al 
die Mutter ihm beim Verlaſſen des 
Heimes einige Schritte begleitete, hatte 
er ſich nochmals umgedreht und ihr ein 
freundliche8 „Goodbye“ zugerufen und 
gejagt: „Grüß Vater.“ 

Der ftürmifhde Tag mar verflojjen, 
und e3 war wieder die Zeit, dab Xeo 
fommen folllte. Die Mahlzeit war be: 
reit, der Baier faß im Bett und Die 
Mutter am gededten Tijche. 

Nun war Leo jhon eine Stunde ſpät. 
Die Suppe auf dem Herde hatte auge: 
hört zu dampfen, und der liebliche Ce— 
ruch des Rinderbratens war etwas aus— 
geichalt, Das Tiden der Uhr murde 
lauter und lauter, fie jchlug zehn, und 
Leo war noch nicht da. 

Den beiden mußte unbedingt eımas 
zugeitoßen fein, denn jo jpät mar Xeo 
noch nie eingetroffen. Frau Did war 
wohl mehr als ein Dußend Male bom 
Siße aufgejtanden, um zum Feniter 


hinaus zu hauen, ob ihre Blide ıyren 


Sohn in der Dunkelheit auffuchen 
möchten. Sie hatte in der Dunkelheit 
jogar einige Male die Tür geöffnet und 
geglaubt, ob fie feine Schritte vielleicht 
vernehmen fönne. 

Jetzt war es 11 Uhr. Sie hatte ihrem 
Doſeph eine Schüffel Suppe gereicht, die 
ihm jedoch nicht mumbete, 


Jetzt verfündigte die Uhr mit ihrem 
Schlagen die Mitternachtsjtunde und 
Leo war nicht da. Beide hatten ſich ins 
Bett gelegt, aber die Augen blieben of: 
fen, und fein Schlaf wollte in die mat— 
ten Glieder fommen. Man lag u. horch— 
te, 

Mit dem Morgengrauen war Frau 
Did wieder auf den Füßen und fpähte 
zum Fenſter hinaus, Wie oft die Wor: 
te, was es nur zu bedeuten babe, unter 
ihnen gewechſelt worden waren, fann 
man fich nicht denfen. Es mollten eben 
feine andere Worte über ihre Lippen 
fommen, 

Frau Dil verfucdhte, das Feuer im 
Herde zu ſchürren. Die Uhr hatte eben 
ſechs gejchlagen. Da Hopfte e8 an ber 
Zür, Sie eilte, fie zu öffnen. Da jtand 
Nachbar Patterjon, auch ein Fifcher, an 
der Tür und wünſchte ihr „guten Mor; 
gen“. Wie wenn fich ihr ganzes Wejen 
fträubte, eine ſchlechte Botſchaft entge- 
gen zu nehmen, fam fie dem Nachbar 
dennoch zubor und fragte im Schred: 
„It es etwas Schlimmes?“ 

„Ich weiß nicht,“ erwiderte Patterſon 
und fügte dann fragend hinzu: „Iſt Leo 
zu Haufe?“ 

Es entſpann fih dann ein lebhaftes 
Geſpräch zwiſchen den beiden. Frau 
Did fagte, fie könne es nicht begreifen, 
warum Leo nicht beimgelommen fei, er 
war doc immer pünktlih, es müßte 
ihm und feinem Ontel ficherlich etwas 
Seltſames zugeftoßen fein. Patterſon 
fagte, er fei eben von Leos Onkels 
Haus gelommen, babe dort angefllopit 
ohne Antwort zu befommen. Er babe 
jemand hören jagen, es fei bei dem 
großen Felfen, den man „Glattfels” 
nennt, anderthalb Meilen im Süden ein 
zerſchlagenes Fiicherboot aufgelaufen u. 
man bermutete, e8 war John N’s Boot, 





7. September, 


„doch“ bemerkte er, 
nicht hoffen.“ 

Diejes genügte, beide, Did, der das 
Geſpräch mit angehört hatte, und feine 
Frau außer Faſſung zu bringen und da 
da3 Unglüd in Schred jtetz überſchätzt 
wird, war es beiden klar, was geſchehen 
mar. Um Mittag war Die Bejtätigung, 
dab 3. N's Boot zerjchlagen und die 
Fiſcher vermißt wurden, eingetroffen, 
Um 4 Uhr nachmittag fam die Weis 
bung, daß beide Xeichen ans Ufer ge: 
ſchwemmt und vorgefunden waren. Man 
lann jich leicht vorjtellen, wie die nad: 
te Wahrheit diejes Ereignijjes die Dids 
zu Boden jchmetterte, 


„das tollen ir 


Das Bekenntnis. 


Der eleftrijche Draht, welcher Wa: 
Ihington und Nebrasfa verbindet, hatte 
den Gedanlenaustaujch der Familie Did 
und Stindern jehr begünjtigt und die 
Yusführung Der PBılime bejcdjleunigt, 
Wider Erwarten hatte Joſeph Die fig 
von jeiner rau und den Kindern be 
einfluffen laſſen, wenn eben möglich, zu— 
rüd nad Nebrasfa zu geben, um dort 
zu jterben, wie Joſeph jich ausdrudte, 
denn er war nun ganz lebensmüde und 
jatt, und weil er ſich mit jedem Tage 
ſchwächer fühlte, jo begann er fogar auy 
die Abfahrt zu drängen. 

Frau Did Hatte nach beitem Vermö— 
gen alles geordnet und jo waren veide 
fertig, den 10 Uhr Zug am nädjten Ta— 
ge zu nehmen. Yum legten Male wollten 
ſie nur noch die 4 Uhr Poſt heben. Dieſe 
brachte ihnen zwei Brief aus Nebrasla. 
Die Handſchrift des einen ließ ſofort er— 
lennen, daß er von den Kindern war, 
aber den andern, gleichen Poſtſtempels, 
fonnten ſie nicht an der Schrift erlen— 
nen. Frau Did feste fi) auf den Rand 
des Bettes ihres Mannes und las ihm 
den Brief von den Slindern vor, Diejer 
war ſehr gefühlsvoll und rühren. 

Nachdem fie den erwähnten Vrief ges 
lefen hatte, öffnete jie auch den andern 
Brief und ihr Blick fiel auf die Inter: 
ſchriftck „Peter Kalt“, jagte jie gang 
verblüfft, ihren Mann anjchauend, 

„Bas mag denn das zu bedeuten 
haben,“ bemerkte er, zu ihr aufichauend, 
wie wenn eine neue Ahnung in ihm 
aufgeitiegen war. Cie las: 

„Xieber Freund Did 

Es tut mir jehr leid, daß ich Dir dies 
fen Brief jchreiben muß, ehe ich jterbe. 
Mein Arzt jagt mir, ich habe noch höch— 
ſtens 24 Stunden zu leben. Ich dante 
Gott für diefe Vorbereitungszeit, die 
mir ermöglicht, Dir diejes Bekenntnis 
au machen, um mir einen offenen Weg 
fürs Jenſeit zu verſchaffen. Wenn Du 
biejen Brief erhälit, werde ich ſchon im 
der Eimigfeit jein. Nun höre mich an u. 
dann bitte, verzeihe mir, 


(Schluß folgt.) 
Einladung zur Gedächtnißfeier. 
(Schluß von Seite 7.) 


Ale Deutſchen in Stadt und Land find 
eingeladen. Die Halle ijt groß und bie 
tet Raum für viele. Auswärtige Gäſte, 
Die über Nacht von Sonnabend auf 
Sonntag bleiben möchten, jedoch nicht 
die Möglichkeit haben, bier wo zu über 
nächtigen, möchten jich rechtzeitig bei 
%. 3. Hildebrand, 121 Kate Str., brief 
lich melden. Für deren Unterkunft wird 
dann nad Möglichkeit gejorgt werden. 
Das Organifationstomitee, 
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Im Autobus geborenes Mädchen kann 
ihr Leben lang unentgeltlich - Omnibus 
fahren 





Ein langbeiniger, ſchwer beladener 
Storh überholte einen leichtbeflügelten 
„Grey Cooſe“ kurz nad 9 Uhr am 
Abend des 8. Aug., als die 22jährige 
Frau Martha Hylama, Frau eines Kar: 
mer aus dem Gimli Diitrift, in ei— 
nem Niverton-Winnipeg „Grey Gooje“ 
Buswagen, der fih auf der Fahrt nad 
Selklirk, Man., befand einem 6% Pfund 
ſchweren Mädchen das Leben gab. 

Sie Geburt des Kindes, die erite, die 


Aennenitifche Rundichan 


in einem regulären Autobus ftattfand, 
ereignete fich ungefähr 3 Meilen weſt⸗ 
lih von Selkirk. Andere Fahrgäfte im 
Bus jtanden der Mutter bei und dann 
brachte der Fahrer, U. Jones, Mutter 
und Sind jchnellitens nach dem Selkir? 
Hojpital, 

Solange wie das fleine Mädchen lebt 
— und das wird hoffentlich lange, lan— 
ge fein —, wird fie auf allen Fahrtrou—⸗ 
ten der Grey Gooſe Bus Lines Limited 
unentgeltlih fahren können. Ein le- 
benslänglicher Paß murde am zweiten 
Dienstag der Mutter des Kindes im 
Selfirf Ceneral Hojpital durh P. . 


Teufeld, dem Geichäftsführer ber Ver— 
fehr3-Abteilung, überreicht. 

Arthur Jones, der Fahrer des Omni- 
buſſes, berichtete, daß nur wenig Auf— 
regung unter den Paſſagieren herrſchte, 
als das Kind zur Welt fam. Später je- 
doch meinte er: „Wenn mir jemand ge- 
fagt hätte, daß ich einen extra Paſſa— 
gier haben würde, ohne für denfelben 
anzubalten, dann bätte ich mich ficherlich 
darüber gewundert.“ Es befanden fich 
16 Paſſagiere im NAutobus, Der Fah— 
rer hatte nur eine halbe Stunde Ber: 
fpätung, als er am Montagabend in 
Winnipeg ankam. 





Im Autobus geborenes Baby. — Das 
ſechseinhalb Pfund ſchwere Mädchen, 
das 3 Meilen mweitlich von Seltirk in ei- 
nem Grey Gooje Bus, der die Route 
zwiſchen Niverton und Winnipeg be— 
fährt, am bejagten Montagabend gebo- 


ren wurde, iſt bier mit jeiner 22 Jahre 
alten Mutter, Frau William Hylama, 
Gimli, zu jehen, während leßterer ein 
Paß überreicht wird, mit dem die Nlei- 
ne ihr Leben lang unentgeltlidy mit ir- 
gend einem Bus der Grey Gooje Lines 


fahren fann. Der Paß wurde von. Herrn 
P. U, Neufeld, Gejchäftsführer der Ver- 
fehrsabteilung der Grey Gooſe Lines 
überreicht, Die Nurje (links) ift Frl. 
Freda Dliver. 





— Gibraltar, Bier Kriegsſchiffe der 
fpaniichen Aniurgenten fielen über ei— 
nen Torpedobootzerjtörer der Regierung 
ber und jchojlen ihn zufammen. Min 
deitens 26 Mitglieder der Beſatzung des 
Regierungsjchiffes wurden getötet. 

Der Beritörer, das 1650 Tonnen: 
Schiff „Joſe Louis Diez“, traf unter 
eigenem Dampf mit den Leihen von 29 


jeiner- Gefallenen in diefem Hafen ein. 
Das Fahrzeug lag mit jeinem order: 
teil tief im Waſſer und hatte fi) wäh— 
rend der Fahrt offenbar in jtetiger Ce— 
fahr befunden, von den Wellen ver- 
ſchlungen zu erben. 

Weittragende Strandbatterien in 
Spaniih-Maroffo unterjtügten die aus 
dem Kreuzer „Canaria“ und drei Ber» 





Eröffnung eines neuen deutſchen 
Fleiſchergeſchäfts 
am Freitag, den 9. September 1958. 


Endlic) das, worauf unſere deutihen Freunde jchon lange geivartet baben! 
Lieferung frei ins Haus innerhalb der Stadtgrenze. 


BUY - WELL MEAT and SAUSAGE CO. 
Beſitzer: Alfred Wilftermann, 


599 Ellice Ave., Ecke Sherbrooke St. 
Telefon: 30 000 





Winnipeg, Man. 





örern beitehendg Anfurgenten-Flottille 
in ihrem ungleihen Kampfe mit dem 
fleinen Regierungsſchiffe. Die Infur- 
gentenfabrzeuge hatten in den Gewäſ⸗ 
fern, in den Lord Nelfon jeine biftori- 
ſche Schlacht von Trafalgar ſchlug, fait 
eine Woche lang auf das Regierung: 
ſchiff gelauert. 

Nahdem die Geſchütze zweieinhalb 
Stunden lang gedonnert hatten, be— 
mwerfitelligte der ſchwer beichädigte Zer- 
ftörer fein Entlommen und jtrebte dem 
Hafen zu, 

Das Schiff hatte vor einer Woche den 
Hafen von Sabre, wo es repariert wor: 
den war, in aller Heimlichkeit verlaſſen, 
um nad Ralencia zu fahren. 

— Die tihehoilowafiihe Regierung 
bat einen Entweder⸗oder⸗Vorſchlag ge⸗ 
macht um den Diſput mit der fubdeten- 
deutſchen Minorität in der Tichechojlo- 
wakei auf gütlihem Wege beigulegen. 

Das aus ſechs Mitgliedern beitehende 
Regierungslomitee hat einen Plan aus- 
gearbeitet, der, wie es heißt, das äußer- 


fte Maximum von Bugejtändniffen in 
Dezug auf die Selbitändigleits-Forde- 
rungen der Sudetendeutichen enthält. 

Diejer Plan wurde in einer Konfes 
renz, an der fi Viscount Runciman 
der unoffizielle britifche Vermittler, ber 
teiligte, einem Somitee der Subdeten- 
deutſchen Partei unterbreitet. 

Einzelheiten betreff3 der Natur der 
Zugeſtändniſſe find noch immer nicht an 
die Deffentlichfeit gelangt. 

— Die Hamburg. Amerika Linie ha, 
befanntgegeben, daß jie ihr Schulfchiff 
„Admiral Karpfanger,“ das ſeit ſechs 
Monaten mit 60 Perſonen an Bord in 
der Antartiks verſchollen iſt, als verlo— 
ren betrachtet. Das Schiff hatte zuletzt 
bei der Ausfahrt aus dem auſtraliſchen 
Hafen Cermain am 8, Februar, nichts 
mehr von jich hören laſſen. Das Fahr: 
zeug mag mit einem Eisberg zufammen> 
geſtoßen jein. 

— Schwyz, Schweis. Pier von fünf 
in » Gefchwaderformation öliegenden 
jchweizeriichen Miltärflugzgugen krach—⸗ 
ten in der Nähe von bier in dichtem Nez 
bei gegen eine Vergivand, 

Sechs Flieger wurden, den bier einge» 
laufenen Berichten zufolge, getötet, 
zwei lebensgefährlich verleßt. 

Die fünf Nagdflugzeuge waren nad): 
mittags von Duſendorf abgegangen, um 
an einer Yuftfabrt-Demonitration, die 
in Yugano jtattfinden jollte, teilzuneh⸗ 
men. 

— In der lebten Wodhe nahm die 
WPA insgefamt 22,133 Neueinitellun: 
gen bor, 


ERBE 
Die 

Dr. Thomas Sanitari» 

um-Kräuter-Beilmittel 


werden weit und breit ala wirkſam— 
ten anerkannt. Ausgezeichnete Erfol- 
ge wurden ermwirft wo andere Heil- 
mittel verſagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei—⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, agen⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner⸗ 
ven⸗, Leber⸗, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht, Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 


3* iſt die rechte Zeit Eure Ge- 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perjönli 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Thos 
| mas Sanitarium Heilmittel. 


| Matztaffer und 


Roaſtem 

Zwei Geſundheitsgetränke, anftatt 
Kaffee. 

Schützt vor Magenbeſchwerden und 
Nervofität. Verurſacht ruhigen Schlaf, 
bejonders gefund für Kinder. Fragen 
Sie in ihrem Grocerie Store nad) die» 
ſem Erjaßlaffee. Wer den noch nicht 
bat, fann den bei einem 
„Wohleſale Houſe“ beftellen. Iſt auch 


bei uns zu haben: 
GOLDENROD MFG. CO. 


220 Atlantic Ave., Winnipeg. 


Wiederverläufer in allen Xeilen 
Canadas gefudt. 



















— 

















Neueſte Nachrichten. 


Deutſches nühlengeiiäft. 

Seo, Frieſen, Jalob Wiebe und Lo: 
hann Doertjen errichten eine Mühle in 
Morris, Wan., die zum 1. Oktober in 
Betrieb gejeßt wird, Tiefe Mehlmühle 
toird mit einen Dieſelmotor von Der 
deutichen Maichinenbaugejellihaft M. 
U, N. betrieben werden. Es iſt eine 
75 P. ©. Maſchine und die Napazität 
der Mühle iit 100 barrels (200 Sad). 
Es wird eine ganz moderne Mühle fein, 
fo das den Farmern Hiermit gut ge: 
dient werden kann. 

In Gardenion bei Stuartburn, Man., 
haben diejelben Teilhaber eine eben 
jolhe Mühle in Vertrieb jeit 7 Jahren 
und durch dieje Mühle ift der Garden: 
ton Diitrift jehr aufgebaut worden und 
man erhofft auch dasjelbe von Morris. 
Die Evangeliſche Auswandererfürforge. 

In der Mai—Juni Nummer der Beit- 
ſchrift „Der Deutiche Auswanderer” er- 
ftatlet die Evangeliſche Auswanderer— 
fürforge ihren Jahresbericht, Der Evan- 
geliiche Yerein für Deutiche Anfiedler 
und Auswanderer Vrelin © 2, Monbis 
jouplat 10 hebt hervor, daß durch Die 
Arbeitsbeſchaffung im Inland der 
Drang nad dem Ausland in den Tebten 
fünf Jahren nicht jo ſtark in Erſchei— 
nung getreten, aber immer noch bor- 
handen fei. Die Zahl der tatfächlich nach 
Ueberſee Auswandernden iſt feit 1928 
annähernd gleich aeblieben. Nm Nabre 
1937 verließen auf diefem Wege 14,012 
reichsdeutſche Staatsangehörige Deutich- 
land, Der Auswanderung fteht die Rück— 
manderung Reichsdeutſcher in die alte 
Heimat aegenüber. Nah einer 1937 
zum eviten Mal aufgeitellten Satiſtik 
wurden 2,360 Nüdmwanderer gezählt. 

Im Jahre 1937 bearbeitete der Ver— 
ein mit feinen Zmeigitellen 5,565 münd— 
liche und fchriftliche Anfragen. Co wur— 
den hauptſächlich Auskünfte über Bra—⸗ 
filten, Argentinten und Afrika eingebolt. 
Daß diefe Beratungen mit den bolfs- 
politifchen Forderungen in Einflang ge— 
bracht werden, iſt felbitveritändlich. 

Mber auch einer amderen Korderung 
iſt der Verein in diefem Jahr veritärft 
aefolgt: Der Beſchaffung von Urkunden 
aus dem Nuslande. Vielen Vollsgenoj- 
fen konnte dadurch die Verheiratung 
oder der Eintritt in die Beamtenlauf— 
bahn ermöglicht werden. Much 1mfere 
Suche nach vermißten Ramiliengliedern 
im Auslande wurde vielfach mit Erfolg 
gekrönt 

Die beiden Auswanderermiſſionen 
in Hamburg, Rautenbergſtr. 11 und 
Bremen,  General-Lubendorff-Str. 33 
nahmen jich der ausreifenden und rüd: 
mandernden Deutfhen an, Der Bremer 
Auswanderermiſſion wurden Rück⸗ 
wanderer und Deportierte der Hambur— 
ger 1681 Rückwanderer anvertraut. Von 
der Bremer Auswanderermiſſion wurden 
im ganzen 6,294 Hilfeleiſtungen gebo— 


vd 


ten. 

Eelbitveritändlih  murben 
diefem Nabr die aus dem In 
land einlaufenden 300 Beitichriften den 
Beſuchern Leſezimmers zur koſten— 
loſen Benutzung zur Verfügung geſtellt, 
wichtigſte Nachrichten wurden in das 
Länderarchiv eingeordnet. 


auch, in 
und Aus: 


Des 


— Waſhington. Dem Sonderausihnä 
des Haufes, der mit der Ilnterjuchung 


‚„unamerifanifcher Betätigung“ 


Aennonitifche Rundſchau 


betraut 
it, berichtete Edward zullivan auf 
arund von angeblichen Anjormationen, 
die er von amtlıchen Perjönlichkeiten an 
der pazifiſchen Küſte, namentlich in 
San Francisco und Los Angeles, emp⸗ 
fangen haben will, da der Staat Ka— 


lifornia, und namentlich) die Filmko— 
lonie Hollywood, cın Treibhaus aller 
Phaſen raditaler und lommuniſtiſcher 


Tätigkeit jei. 

— SP, Wie die von der tihehifchen 
Propaganda jo oft rühmensivert her— 
bvorgehobene „Autonomie“ der Karpa— 
thenrufien (Ufrainer) in der Tſchecho— 
jlowalei beichaffen iit, erläutern einige 
furze Aufitellungen des kürzlich in Uz— 
borod gegründeten „Verbandes der uf: 
rainifchen nationalen Beamtenjchaft“. 
Diefer Verband will den Stand des 
Berfonals bei den jtaatlicdhen Ylemtern 
einer genauen Intwrjuchung unterzie- 
bei, um gegebenenfall3 mit Yahlen be— 
legte Proteite einzubringen. So beklei— 
det 3. ®. beim Landesamt in Uzhorood 
ein ausgelernter Typograph den Rang 
eines Negierungsrates. 

Nah den Mitteilungen des obenge- 
nannten Verbandes fieht die Unterwan— 
derung Karpathenrußlands durch tiche- 
chiſche Beamte wie folgt aus: 
Bezirkskrankenkaſſe in Uzhoörod: Beamte 
insgefamt 33, bievon Ufrainer (Ein: 
beimifche) 4; Großruſſen 1; Tichechen 
14; Nuden und andere 14. 
Forjtdireftion in Uzhorod: Beamte ins- 
gefamt: 56, hievon Ukrainer 3; Groß: 
ruffen 2; Tichechen 46; Juden und an- 
dere 5, 

Staatliche Tabakregie in Berehovo: Be: 
amte insgefamt: 20, bievon Ilfrainer 3; 
Großruſſen 15 Tſchechen 7; Nuden und 
andere 9, 

Magiſtrat der Landeshaupftadt Uzorod: 
Beamte insgejamt: 101, bievon Ukrai 
ner 3; Großrufien 6; Tſchechen 62; Ju— 
den und andere 36. 

— London. Guropa hat fi wieder 
etwas erholt von der Kriegsangſt, in 
die es durch die wildeiten Gerüchte von 
einer bevoritebenden „Hitler⸗Ueberra⸗ 
ſchung“ geſtürzt wurde. Aber ſo ganz 
beruhigt iſt man doch noch nicht, Da find 
ja noch die großen deutichen Manöver 
mit mebr als einer Million Mann. Als 
ob e3 in anderen Yändern feine Ma: 
növer gäbe. Gewiß, die Kriegsſpiele fois 
len der Wirklichkeit jo nahe wie mög: 
lid fommen, und der „totale Krieg“ 
joll in feinem ganzen Umfang denwn- 
jtriert werden. 

Die Regierungen in London und Pa— 
ris bewahren vollfommene Ruhe unb 
ſehen von jeder bdiplomatiichen Vor— 
ſichtsmaßregel ab. Franfreih und Eng» 
land haben offiziell erflärt, daß Deutjch- 
lands Erflärung, wonach die Manöver 
in feinem Zujammenbang mit der Ari— 
je in der Tichechoflowatei stehen und 
jih von den Manövern anderer Mächte 
nicht umterjcheiden, fie vollkommen be— 
friedigt hätte. 

Wan zweifelt jedoch nicht daran, daß 
Deutichland durch dieſes demoritrative 
eigen feiner militärischen Macht Ein: 
druck auf Nachharn ausüben mill, 
Sitnation an Deutichlands Südoſtgren— 
ze entlana, wo die hauptſächlichen Ma— 
növer jtattfinden, if jedoch geſpannt. 
Spannına noch verichärft 
durch die Ankündigung einer Sitzung 
de3 oferiten Verteidigungsrates der 
Tichechsjlomafei, um zu enticheiden, ob 
angeiicht?3 der deutſchen Manöver mili- 
tärifche Vorfichtsmahnahmen ergriffen 


* 
Die 


Die wurde 


werden ſollten. 

— ai. Bom 15, bis 24. Auguſt tagt 
im Vaſſar College ın Kougbfeepfie im 
Staate New Port der jogenannte „Il. 
Weltjugendtongreß für den Frieden.“ 

Wir verfügen nicht nur über zuver- 
läflige Information, jondern auch über 
höchſt lehrreiche Erfahrungen, die uns 
ver „I. Weltjugendfongreg“ gab, der 
ebenjo wie der jeßige vorgab, fich um 
den „isrieden der Welt“ zu bemühen. 
Danach willen wir, dab weder der Kon— 
greß jelbit noch das pfeudowifienicaft- 
liche Programm der einzelnen Kommiſ— 
fionen, auch nur das Geringite mit dem 
Frieden zu tun haben. Wir erinnern 
bier an die Erklärung von Moni. Beſ— 
fon, Biſchof von Genf, Lauſanne und 
Freiburg, der äußerte, Ya auch der 
Katholizismus feine ganze Kraft dem 
Frieden zur Verfügung jtelle, daß aber 
die Wege hierzu, die der Katholizismus 
einerfeit3 und der Kongreß andererjeits 
einfchlügen, völlig boneinander verſchie⸗ 
den mären. Er beitünde feine Veranlai- 
fung anzunehmen, daß fich der II. Ston- 
arek vom 1. Kongreß irgendwie unter 
icheide, jomohl was die Leitung als auch 
das Programm, die Teilnehmer und die 
Ziele anbeträfe. 

Der I, Kongreß, der in Genf vom 31. 
NAuguit bis 6. September 1936 tagte, 
war in allen Punkten, die Moni, Beſſon 
aufzählte, eindeutig kommuniſtiſch ve- 
berrjcht 

— afi. Der tihehiihe Staat ift nicht 
nur der roten Armme für militärijche 
Operationen ausgeliefert. Das tichechi- 
ſche Volt hat nicht nur fich ſelbſt ver- 
giften laſſen und vergiftet. Die Tſche— 
choſlowakei ijt auch der Hauptumjchlag- 
plaß der furchtbaren Ware Boljchewis: 
mus auf deren Wegen aus der Somjet- 
Union ins zivilifierte Europa. 

Immer laufen die Fäden durch Prag, 
bon Prag aus oder in Prag zuſammen, 
ob in den oilenropäiihen Staaten Ka— 
nonenfutter für Spanien gefammelt 
wurde, ob der GPU-Agent Sktoblin na 
tionale Ruſſen nad der Sowjet⸗Union 
verjchleppte, ob in Polen die Kommuni— 
ten morden, ob die jugoſlawiſche Poli- 
zei fommunijtifche Zirfel ausheben muß, 
oder ob Nachbarländer der Tichechoilo- 
wakei mit fommunijtifchen Agitations- 
ichriften überflutet werden immer 
wird in diefem YZufammenbang Prag 
genannt, die zweite Hauptitadt des Bol- 
ſchewismus. Diefer Beinahme der einit- 
mals deutſchen Kaiſerſtadt ift nicht 
rühmlich, aber doppelt verdient, ſeit ſich 
in Prag die Organiſationen und Büros 
niedergelaſſen haben, die von hier aus 
über die Grenzen hinweg das bolſche— 
wiſtiſche Gift ausſtreuen. 

(Aus dem Rotbuch über die Bolſche— 
wilierung der Tichechoflowatei unter 
dem Titel „Verrat an Europa” deſſen 
Verfaſſer der Sudetendeutfche Marl 
Vieb it.) 

— afi. Das in Paris ericeinende 
Organ der Sozialdemofratifchen Partei 
Nuklandse „Sogzialititfchefi Weſtnik“ 
veröffentliht foeben den Brief eines 
beutihen Kommunisten, der vor furzem 
aus der MBSSER ausgewieſen wurde. 
Diefer berichtet über die ſyſtematiſche 
Befeitigung der ausländiichen Funktio— 
näre und Angeſtellten der Momintern. 
Alle Ausländer werden verfolgt. Er 
gibt einige draitiiche Beifpiele Der auf 
dem Testen (VII) Weltfonarek der 
Komintern gewählte Bulgare Iſterow 
(Aſtrow?), Mitglied der Kontrollkom— 
miſſion, einer der Begründer der Bul⸗ 





7. September, 


gariſchen Kommuniſtiſchen Partei, der 
in Buigarien zum Tode verurteilt wor» 
den var, wurde in Moskau erjchoffen, 
Ein polniſcher Aingejrellter der Romm— 
tern, der in Bolen auf Befehl der kom—⸗ 
munijtiijhden Partei eimen Provokateur 
ermordet hatte, wurde zur Ausweiſung 
aus der IBSSR nad) Polen verurteilt, 
was jeinen jicheren Tod bedeutet. Die 
gleiche Viethode wird gegen immer mehr 
Funktionäre und Angejtelite der Komin— 
tern angeivendet. Diejenigen, Die nicht 
erſchoſſen werden, wandern in die tor 
zentrationslager Des Innenkommiſſa⸗ 
riats, und zwar ijt dem obengenannten 
Deutjchen nicht ein einziger befannt, der 
nicht wenigſtens 10 Jahre befommen 
bätte, 

Der Verfaſſer des Briefes berichtet 
bejonders über die Lage der Ddeutjayen 
Komintern⸗Funktionäre. Sie waren fru— 
ber gut in Moskau untergebradt. Heu— 
te nehmen die Verbaftungen überbhund, 
Wird cin Mann eingelerfert, jo wird 
jeine Familie jofort aus der Wohnung 
herausgeivorfen. Die Sachen werden be: 
ſchlagnahmt und vom Innenlkommiſſa⸗ 
riat an jtaatliche Läden zum Verlauf ge- 
geben. Die Familie verjchivindet vun 
der Erdoberfläche, Diejenigen Komin— 
tern-Angeitellten, die vorläufig nody in 
Freiheit jind, haben als Wohnung ein 
halbzerfallenes Haus in Mosfau erhal: 
ten; aber man droht bereits, fie aud) 
von bier zu entfernen, Die Familien 
derjenigen ausländifchen Kommumiſten, 
die nidyt in den Stomintern gearbeitet 
haben, werden nicht einmal in Ddiejem 
Haus aufgenommen. Man jchidt fie in 
die deutiche Botichaft, und dieſe behan— 
delt fie jehr zuvorkommend; jie erhalten 
in dem Gebäude der früheren öjterrei- 
chiſchen Botſchaft Obdach. 

Mit den Kommuniſten zuſammen wer— 
den auch viele Deutſche ausgewieſen, 
die ſchon ſehr lange in Rußland gelebt 
haben, darunter jolche, die ihre deutjche 
Mutterijprache bereits vergejien baven, 
Vor einiger Zeit wurde eine Anzahl 
rußlanddeuticher Lehrerinnen ausgewie: 
fen, 

Der Vosfafler des Briefes teilt fer: 
ner mit, daß jich nach offiziellen Anga- 
ben heute 7 Millionen Gefangene im den 
Zwangsarbeitslagern des AInnentommif- 
jariats befinden, Mostau find die 
Gefängniſſe derartig überfüllt, dab in 
Yellen, die fir 30 Menſchen beitimmt 
find, 150 und mehr Inſaſſen zuſam— 
mengefercht werden; auch die Steller der 
Rolizeireviere jind ſchon mit Gefanges 
nen überfüllt. 

— Auf der Burghanfener Burg wur— 
de dieſer Tage ein deutſch-engliſches 
Gemeinſchaftslager der Hitlerjugend er: 
öffnet. An dem Lager nahmen 20 deut: 
fhe und 20 englifche Nungens teil, Der 
Bürgermeiiter Burghauſens begrüfte die 
jungen enalifchen Gäſte herzlich. Ober: 
gebietsführer Klein betonte in einer 
Anſprache, daß das Lager der Förderung 
der Verſtändigung zwiſchen der deutſchen 
und engliſchen Nation dienen ſoll. Wei— 
ter ſprach er dabon, daß 1938 für die 
Hitlerjugend im Zeichen Verſtän⸗ 
digung ſtehe. Durch den Jugendaus— 
tauſch mit anderen Nationen ebene das 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland den 
Weg zur Verſtändigung der Völker, die 
durch die Kameradſchaft unter der Ju— 
gend ein ſtarles Fundament erhalten 
ſolle, was eine weſentliche Verausſetzung 
für die Wahrung des Friedens ſei. Er 
ſchloß ſeine Anſprache mit einem Gruß 
an Molf Hitler und an den König von 
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England, 

— Wie die deutſche Preſſe berichtet, 
wurde der mit einer britijhen Front— 
fämpfer Delegation zur Zeit in Deutſch— 
land weilende General Sir James Ha— 
milton vom Führer auf dem Oberjalz- 
berger bei Verdhtesgaden _ empfangen. 
Viele deutiche Zeitungen bringen einen 
Bericht über die Laufbahn des‘ befann- 
ten Söiährigen englijchen Generals. Sir 
Hamilton hat ſich bisher bejonders für 
die deutjch-engliihe Frontkämpferver— 
jtändigung eingejeßt und richt zuletzt 
hat auch er einen beträchtlichen Anteil 
an den bisher erzielten: Erfolgen. 

— Der erite Lord der engliſchen Ad— 
miralität, Duff Cooper, jtattete Kiel 
einen Vejuh ab. Er wurde von dem 
dytungslominandant Konteraduriral 
Mewis, dem engliiden Marineattache 
an der engliihen Gejandichaft in Wer: 
lin, Troubridge, begrüßt. Die Yacht 
Duff Coopers „Enchantreß“ tauſchie 
mit einem deutſchen Schiff einen Be— 
grüßungsſalut aus. 

— Im Juli-Auguſt traf in der Bal- 
dur dvd, Schirach-Jugendherberge in Ur— 
feld am Walchenſee eine Gruppe von 
33 jungen Umerifanern ein, Die mut 
Ungehörigen der Hitlerjugend 14 Tage 
im gemeinjamen Xager verbrachten. 

In dem landwirtjchaftli” wunderboll 
gelegenen Lager var zu Ehren der ame: 
ritanifshen Gäjte auch das Sternenban: 
ner gehißt. Der Aufenthalt der ameri- 
laniſchen Jungen jollte dazu dienen, ein 
noch tieferes Weritändnis für das neue 
Deutichland zu eriweden, Die deutſche 
und amerifanijche Jugend einander na— 
berzubringen und bei den deutſchen 
Jungen ein bejieres Verjtändnis für die 
junge amerifanijche Generation in ih— 
rem Fühlen und Denken zu eriveden. 

— 5% Im Verlag Braumüller, 
Bien, iſt als zweiter Band der von 
bg. 8. 9. Frank herausgebenen Reihe 
„Dolumente der Gntnationalijierung” 
foeben die Broſchüre „20 Jahre judeten: 
deutiche Verluſtbilanz“ erjchienen. Mit 
Recht jagt K. H. Frank in feinem Bor: 
wort: „Es wird mohl niemand nad 
Xeftüre diejes Bändchens die volle Be— 
rechtigung der Forderungen nah Wie— 
dergutmachung de3 dem Sudendeutſch— 
tum zugefügten Unrechtes mehr bejtrei- 
ten können“, Tatſächlich findet fich in 
der Broſchüre zwar keine erſchöpfende, 
aber grell die Geſamtheit des Prob⸗ 
lems beleuchtende Materialſammlung. 
die in dieſer Syſtematik wohl alle Wor- 
urteile befangener Leſer zerſtreuen 
muß. 

— 1b, Am 1. September beginnt in 
der MSSR das neue Schuljahr, das 
auch diesmal eine ganze Reihe neuer 
ftaatlihe Plan des Nates der Volls⸗ 
ftantlihe Plan des Rates der Vollsk⸗ 
lommiſſare ſah bierfür den Bau taufen- 
der neuer Schulen vor, um bie alte 
Uebung des breifchichtigen Unterrichts 
endlich fallen zu laflen; weiterhin joll- 
ten über die Ferien die Lehrer ver— 
ſchiedene Fortbildungsfurfe mitmachen, 
um fie aus den Halbanalphabeten, die 
fie heute noch vielerorts find, zu wirt⸗ 
lien Lehrer zu machen; fchliehlich joll- 
te die Herausgabe neuer Lehrbücher fo 
forciert werden, dab der erfchredende 
Büchermangel menigitend einigermaken 
behoben werden könnte. — Nun find 
die Ferien beinahe abgeſchloſſen und der 
erite Schultag ſteht vor der Tür — aber 
erit jett entdedt man plößlich, dab die 
Schulfrage nad) wie vor eine „enge 
Stelle“ ift, dab der Bau neuer Schulen 
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nicht mweitergefommen ijt, die Lehrer es 
vorgezogen haben, jtatt zu lernen, um 
den Urlaub irgendwo auf dem Lande zu 
verbringen, und auch der Büchermangel 
nicht entfernt behoben werden konnte. 
— Iſweſtija am 6. Aug 

— 1b. Tas wioment der Weverra- 
fung, unter deſſen Zeichen der ſernöſt⸗ 
liche Konflikt ausgebrochen war, ijt ihm 
bis zum legten Tage treu geblieven. 
Während Stalin noch durdy die Entſen— 
bung Blüchers nad) Nowokiewſt erten⸗ 
ven zu geben jchien, dab er den erlit- 
tenen WPrejtigeverlujt unter allen Um— 
jtänden weitmachen will, ſchloß er ei- 
nen Tag jpäter den Waffenjtillitand mit 
den Japanern, damit wieder in das 
entgegengejegte Extrem fallend. Offen: 
bar jind doch die Xebren, die man in 
Mostau aus diefem Konflikt gezogen 
5at, jo erniter Natur, daß man eher 
die Schlappe auf fich nehmen zu müſ— 
fen glaubte, als dur) eine Fortjeßung 
des Kampfes das Riſiko einer weiteren 
unbeilvolen Zuſpitzung beraufaube- 
ſchwören. 

Blickt man heute auf die ganze Ent— 
wicklung dieſes genau einen Wıonat al: 
ten Stonflittes zurüd, jo findet man, 
daß die Somjets in feinem Stadium un 
Vorteil waren, daß man das Recht ſtets 
auf japanijcher Seite zu juchen hatte 
und das troß der YZujammenziehung 
immer weiterer Truppenmaßen das um— 
jtrittene Gelände bis zum legten Kano— 
nenſchuß feit in japaniiher Hand ge- 
blieben it. Wir wollen daraus zwar tei- 
ne weitergehenden Schlubfolgerungen 
jiehen, immerhin aber betonen, dab 
diefes Fazit für Mostau nicht fehr er- 
mutigend tft, Fragt man nad) den Grün: 
den hierfür, jo jcheint es, daß man in 
der ISSN die eigenen Kräfte mahlos 
überidäst, daß man mit dem urfprung- 
lihen Einfag nur der CPU⸗Truppen 
einen Fehler gemacht und jpäter deshalb 
dauernd erfolglos gegen die japaniſchen 
Mauer anrennen mußte, weil es mit der 
Zuverläfligfeift der roten Truppen dod) 
wohl nicht ganz gut bejtellt war. 

— DAT. Belanntlid wurde im Früb- 
jahr diejes Jahres ähnlich wie in Bra- 
filien auch in Argentinien eine jfruppel- 
loje, offenfundig organifierte Hetze ge- 
gen die deutſchen Schulen losgelaſſen, 
an der fich fait alle argentinifchen Zei- 
tungen, bejonders aber die großen Ta— 
gesblätter, beteiligten, Art und Zon 
diefer Angriffe erinnerten durhaus an 
die mährend des Krieges entfeflelte 
Deutfchenbete. Wia damals, jo war es 
auch jeßt der auögeiprochene Zwechk, die 
Deutichen und Deutſchſtämmigen in Ar— 
gentinien zu diffamieren und die jelbit- 
verktändliche, traditionelle Freundſchaft 
zwiſchen Argentiniern und Deutichen zu 
zeritören. 

Indeſſen, dieſe Hebe iſt ſchließlich in 
fich zuſammengebrochen, und die Deut- 
ſchen in Argentinien, die fich durch ihre 
Anbänglichkeit und Loyalität gegenüber 
dem Staate von ben Angehörigen feines 
anderen Volkes übertreffen laflen, find 
beionders ſtolz darauf, daß die Maf; 
nahmen der araentinifchen Regierung 
zu einer Alaritellung ber gegen bie 
Deutihen Schulen in verfchiebenen Ge- 
genden des Landes erhobenen Vorwürfe 
geführt haben. 

So wurde auf Antrag des Vorftandes 
des Deutihen Schulverbande® durch 
die Negierung der Provinz Buenos At: 
res eine Unterfuhung der deutſchen 
Schulen durdigeführt und babei feitge- 
frellt, daß fämtliche deutichen Schulen in 
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der Probing in vollſter Uebereinſtim— 
mung mit den Schulgeſetzen arbeiten, 
daß die Kinder keinerlei irgendwie ge— 
artete Uniform trügen, und daß die na— 
tionalen Feiertage mit ähnlichen Feſt— 
alten begangen würden, wie in den rein 
orgentiniichen Schulen. 

— IPA. Wien. Im Verlage Eugen 
Diederichs, Jene, ijt türzli ein Buch 
erichienen über „Engländer, Juden, 
Araber ın Paläſtina“. Der Verfajier, 
der befannte Publizijt Gijelher Wirjing, 
legt darin die tiefiten Urſachen des Bür— 
gerfrieges in Paläjtina dar: In Palä- 
jtina ringen drei Sirüfte miteinander: 
das Weltjudentum, das britiiche Impe—⸗ 
rium und die großsarabijche Bewegung. 
Das Judentum, das von einem Juden: 
jtaat träumt, ijt nicht zufrieden mit der 
„nationalen SHeimitätte“, die bisher 
400,000 Juden aufgenommen hat. Der 
Sudenitaat fol ganz Paläſtina und 
Transjordanien umfajien. Das Beſtre— 
ben der Zionijten iſt es deshalb, immer 
mebr Juden nach Paläjtina zu bringen. 
Sie jprechen gegenwärtig don zwei 
Villionen Juden, die noch in Paläjtina 
Plaß finden könnten. England, das in 
Paläſtina nicht etwa die Jnterejien der 
jeinem Schuß als Mandatarmacht des 
Völferbundes amvertrauten arabifchen 
und jüdiichen Einwanderer, jondern ſei— 
ne eigenen Ziele und Abſichten ver- 
folgt, bat einen jchweren Standpuntt, 
Denn die englifchen Intereſſen jind we— 
der mit denen der Juden noch mit denen 
der Wraber in Einklang zu bringen. 
Nah dem Siriege erwartete England, 
äwifchen dem Mittelmeer und dem Ber: 
fiihen Golf eine breite, aus arabiſchen 
Staaten bejtehende Landbrüde nad In— 
dien gewinnen zu fünnen, ber die er- 
folgreihen SeWitändigkeitöbgjtrebungen 
des Irals und Shyriens 
durchkreugten diefe Pläne. Dagegen fam 
den Engländern die überragende mili- 
täriihe und wirtſchaftliche Bedeutung 
Baläjtinas zum Bewußtſein. England 
weiß, dab Zypern, Haifa und Suez das 
Verteidigungsdreied bilden, auf das es 
fih jtüßen kann. In den englijchen Plä- 
nen iſt Jeruſalem als Siß des britı- 
ihen SHauptquartier3 vorgefehen, wenn 
irgend ein Krieg auf den Orient über- 
greifen follte. Dazu fommen nod) die 
befannten Reiroleumleitungen. Deshalb 
fann England nidt an ein Verlaſſen 
Baläjtinas denfen. Die Araber aber 
fordern in ihrem Teil, wenn es geacht⸗ 
tet werden mill, das Recht auf die Un— 
abhängigkeit im eigenen Lande, Schluß 
mit dem Projeft eines jüdifchen Natio- 
nalbeimes, Grfegung des britifchen 
Mandats durch einen ähnlichen Vertrag, 
wie ihn England mit dem Jrak abge: 
fchlofien bat und fofortiges Verbot jü- 
diſcher Einwanderung und zübiichen 
Landankaufes Es jind nicht nur die pa- 
läjtinafche Araber, die dieſe Forderun: 
gen jtellen, fondern von Marofto bis 
Indien erfolgt der Ruf „Baläjtina den 
Arabern”“. England wird früber ober 
fpäter den Arabern ihre Wünsche erfül- 
len müflen, wenn auch heute Weltjuden 
tum und Weltfreimaurerei auf die pa- 
lältinafhe Palitik der Engländer nod) 
fo ſtarken Drud ausüben, 

— EA, Warſchau. Die „Gazeta 
Volſta“ veröffentlichte kürzlich einen 
Leitartifel,_ der grundfäßlichen Erörte- 
rungen über die Frage des nadbarli- 
hen Bufammenlebens zwiſchen Deutidy- 
land und Rolen gewidmet ift. Der In— 
halt dieſes Artikel in gefürgter Wie- 
dergabe, lautet: 


Der beutjch-polnifche Horizont iſt noch 
immer nicht ganz moltenlos. Im Ver: 
gleiche zu der frühern eisfalten Atmoſ— 
phäre ijt jedoch zweifellos ein Fortſchritt 
zu verzeichnen. Auf beiden Seiten find 
die Meinungen noch geteilt und es 
fehlt nit an Mikjtimmungen u. Miß— 
verjtändnifien. Die politiiden Spefu- 
lationen, die mit der Mäglichfeit der 
Wiederkehr der Verhältniſſe rechnen, die 
vor dem Beritändigungsabfommen „vom 
Januar 1934 beitanden, jind jedoch) 
ſinnlos. Es bejtehen feine Urſachen, die 
eine Stabilijierung der gutnachbarlichen 
Teziehungen verunmöglichen würden. 
Die Regierungen beider Staaten hal» 
ten an der durd) das Abkommen vom 
Januar 1934 eingeleiteten Politik feit. 
Die Wirtfchaftsbeziehungen entwideln 
fih erfolgreich und am 5. November 
1937 wurde ein Minderheitenabfommen 
unterzeichnet. Neuerdings ijt auch ein 
Abkommen über. die Revijion der Schul- 
bücherierte zu Stande gelommen. Die 
Danziger Frage ijt ebenfalls jtabilifiert 
worden, was Reichskangler Hitler in 
feiner Reichstagsrede vom Februar d. 
N. erneut bejtätigte, 

Diefe Haltung der beiden Negierun- 
gen genügt jedoch noch nicht, um eine 
völlige Aenderung der Wentalität der 
Völker herbeizuführen. Es müſſen Bes 
mühungen unternommen erden, den 
Verjtändigungsgedanfen weiter zu pfles 
gen. In diejer Hinficht iſt von äußerſt 
günjtiger WVorbedeutung der Austaujch 
von Bejuchen zwifhen Deutichen und 
Polen können entſcheidend zum Ausbau 
der gegenjeitigen gutnachbarliden Be: 
ziehungen beitragen, denn es fann kei— 
ne Freundſchaft ohne gegenjeitige Ach— 
tung und feine gegenjeitige - Achtung. oh— 
ne Bekanntſchaft geben: um aber mit- 
einander befannt zu werden, muß man 
ſich bejuchen. 

— Die Kleine Entente bob in Bled, 
Jugoſlawien, die MilitärsAlaujel eines 
anderen Weltfrieges-Vertrages auf und 
verlieh Ungarn das Recht, „im Intereſſe 
bes Friedens“ aufzurüiten, 

Die Drei Nationen Tijchechojlomalei, 
Rumänien und Jugoſlawien famen darin 
überein, die  Nüftungsbeichränfungen, 
wie fie im Trianon-Bertrag vorgeſehen 
find, aufzuyeven und Ungarn Militär- 
gleichheit zu gewähren. 

Dieje Handlungsmweife folgte einem 
ähnlichen Schritt der Balfon-Entente, 
der Rumänien und Nugoflawien gleidh- 
falls angebört, der am 30. Juli die Mi- 
litärtlauſel des Vertrages bon Neuillh, 
die die Rüftung Bulgariens bejchräntte, 
aufbob, 

— Die ſpaniſchen Infurgenten haben 
in ihrer Ebro-Dffenfive ihr Nugenmerf 
wieder dem Zentrum ber Verteidigungs: 
Iinie zugewandt, nachdem ihre Angriffe 
an beiden Flügeln, wie in Regierungs— 
depejchen gemeldet wird, refultatlos ge- * 
blieben waren, 

— Drei junoflawiihe Kabinettömini- 
jter, darunter der Siriegäminiiter, find 
alfo fait unmittelbar nach der Konferenz 
der Sileinen GEntente in Bled, die Un— 
garn das Recht der Wiederaufrüjtung 
zugeitand, aurüdgetreten. 

— Rom. Alle öffenilihen Schulen 
Italiens find erſucht worden, die jüdi- 
ſchen Lehrer zu entlaflen. Nur in be— 
fonderen Fällen kann mit der Billigung 
des Unterrichtsminiſters Giufeppe Bottai 
eine Ausnahme gemacht werden. 

— WEA-Apminiftrator Hopfins gab 
befannt, daß die Zahl der WPA-Arbei- 
ter jetzt 3,088,908 beträgt. 
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— Der Plan der Worfers Alliance, 
$50,000 für politifche Zwecke aufzubrin; 
gen, bat das Wihfallen hoher Beamten 
erregt. Nicht nur Adminiſtrator Hops 
fins und Senator Sheppard von Teras, 
fondern auch Präfident Roojevelt haben 
fih gegen den Plan ausgeiprocdhen. Se— 
nator Sheppard, der Vorſitzer des Kam— 
pagne-Ausgaben-Ausichuflies des Ges 
nats, ſprach fogar die Anficht aus, daß 
die Aufbringung des genannten Fonds 
eine Gefebes-Verlekung bilden würde. 

— Lerufalem, Den britifchen Behör— 

















den wurde mitgeteilt, daß arabiſche 
Banden einen Angriff auf Nerufalem 
planen. Die Folge diefer Mitteilung 


find umfaſſende Vorfichtsmahnahmen 
geivefen.. Alle Straßen innerhalb ber 
Etadt find unter jtrenge Bewachung ge: 
ftellt worden, und alle, nach der Stadt 
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Warum krank ſein 
und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter · 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


die aus Alpenkränter beitehen, 
Dei 


ne 
volle Geſundheit 
erlangen kannſt? 
Sorge jekt für 
Deine Geneſung! 

Beſtelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und beichreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in kurzen Worten. 
Dun wirft Rat erhalten wie Du ge- 
heilt werden fannft! 
* 





Bitte ausſchneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Eie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Mräuterpfarrer Joh. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 





Der —— Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 





Ber Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Bablung jende man ınit der Beftellung an das 


Nundihau Bublifbing Soufe 


672 Urlington Street, 


BWinnipeg, Man., Canada. 





führenden Straben ebenfalls; jie no 
für das Publilum von 6 Uhr abends 
bis 6 Uhr morgen3 gejperrt. 

— London. Bon einem midt-briti- 
fchen Diplomaten haben Preſſevertreter 
in Erfahrung gebracht, dab Italien 
heimlich verfucht, im  chinefifch-japani: 
ſchen Sirieg zu vermitteln. Es foll be: 
reit3 eine vorläufige Abmachung mit 
dem früheren chinefifchen Premier 
Bang Chiang Wei haben, wonach die— 
fer fich einverſtanden erflärt hat, an die 
Spite einer reorganilierten Yentralte- 
gierung zu treten, wenn da3 japaniidye 
Heer die proviforifche Hauptitadt Han- 
fau erobert. 

— New Borf. Howard Hunhes, der 
befannte Weltuntflieger, landete auf 
dem Moyd Bennet Flugplaß nad ei— 
nem Fluge von 10 Stunden und 34 
Minuten von Los Angeles aus. Der 
Klug iſt fein Nekordflug. Ein gleicher 
Flug wurde von ihm im Nanuar 1937 
in der Nefordzeit von 7 Stunden und 
28 Minuten gemadt, Beim heutigen 
Flug ging es um ein anderes Biel. 

E3 galt dieſes Mal, in großer Höhe 
fliegend, eine neue Casmaske auszu 
probieren, durch die den Fliegern in gro 
ber Höhe der erforderliche Sauerſtoff 
zum Atmen zugeführt wird, Eine nur 
zweit Unzen jchwere, aus Gummi beite- 
bende Gasmaske, die Hugbes Fonjtruier 
te, beitand bei dieſem Kluge in ſtändig 
20,000 Fuß Höhe ihre ZLeiltungsprobe. 
Eine einzige Sauerjtoffrübre, die das 
für Hohenflieger unentbebrliche Lebens 
element birgt, genügt, um in großen 
Höhen längere Zeit zu veriweilen, wie der 
Flug ergab. 

Hughes unternahm den Flug mit 
dem gleichen Flugzeug, mit dem er jei- 
nen Obnebaltflua um die Welt bewerf 
jtelligte. Begleitet war er bon Glenn 
Ddelirf, feinem Betricbsleiter, Harry 
Connor, ſeinem Gefährten beim Welt— 
rundflug und Charles Perrine, einem 
Flugverſtändigen. Alle Mitfahrer tru 


gen die Gasmaske, die ihre Verwend— 
barkeit auf dem Fluge erwies. 
— Sernfalem. Zwiſchen britiſchen 


Truppen und Mrabern gab es mieder 
blutige Kämpfe. Die Araber, die gegen 
die jüdifche Einwanderung mobil gemacht 
haben, ließen 60 Tote und Hunderte 
bon Berwundeten auf den SNampfplät 
zen zurüd; die Verluite der britischen 
Truppen, die auch Alugzeuge in Die 
Kämpfe cingeiebt hatten, belaufen ſich 
auf ſechs Tote umd zwölf Verwundete. 
Bejonders heftig waren die Kämpfe 
im nördlichen RBaläjtina, Die Kämpfe 
waren die beitigiten feit dem 5. Auli. 
Die Araber hatten fih auf Hügeln feit 
nefeßt, von denen britifche Soldaten fie 
vertrieben. Auch Kampfwagen nahmen 
an den Kämpfen teil. Mich zmifchen 
Arabern und Nuden gab es wieder Zu: 
fammenritöre. Ein aus Deutſchland ein- 
gewanderter Jude wurde durch Meſſer— 





Bejeitiat Nieren» oder 
Blajen-Bejchwerden 


Männer oder Frauen, die ſchwache Nies 
ren oder Blaje haben und deshalb des 
Nachts oft len müjjen, werden Dit 

ute Neuigfeit freudig begrüßen, daß 
tuga-Tone diefen Organen neue Stärfe 
und Kraft gibt. Es ftoppt das Aufftehen 
des Nachts und bringt Ihnen rubebollen, 
erfriichenden Schlaf. Nuga-Tone iſt eine 
munderbolle Medizin für die ſchwachen 
lebenswichtigen Organe, Magenbeſchwer⸗ 
den, ſchwache Nerven und Kräfte: oder 
Gewichts⸗Verluſt. Während der letzten 
45 Jahre haben Millionen von Menichen 
ausgefunden, daß NugasTone ein mwuns 
derbolles Heilmittel ijt. Wenn Gie eins 
der obengenannten Leiden haben oder bei 
ſchlechter Gejundheit find, follten Sie Nus 
ga⸗Tone nehmen und fich wieder der Bes 
queimlichkeit und Freuden erfreuen, die 
gute Gefundheit und Stärke mit fich brins 
gen. 

Nugas-Tone wird bon Drogiften vers 
fauft. Wenn der Drogift es nicht hat, 
dann bitten Sie ihn, davon bon feinem 
Großhändler zu beitellen. Verweigern Sie 
Nahahmungen. Heine Medizin kann Ih⸗ 
nen die Geſundheit und Kraft geben, wie 
Nuga-Tone es tum wird, 


Für Verftopfung nehme man — Ugas 
Sol — das ideale Lagiermittel.  50k. 





Die Zeit iſt da, 


daß man für die Herbit- und Winter 
zeit Sorge trägt. Kür die Beiteller ir 
es am vorteilbafteiten und einfachites, 
wenn Die Beitellung direft vom 
leger (Großbuchbändler) an den betref- 
fenden Platz geleitet wird. 2, B. die 
Abreihfalender, Neufirchner oder Kaſſe 
ler, auch folche mit grobem Drud für 
Mlte, Einzelpreis 60 Gents, Partien 
viel billiger, Bücher, Bibeln, Verteilhef 
te, Wandſprüche ufw. Wer für feine 
Kinder je eine Bibel wünſcht, fchreibe, 
und ich laſſe fie direft von der Bibelan- 
ſtalt an des Beſteller's Adreſſe poitfrei 
jenden. Ich kann in ſolchem Fall, wenn 
wenigſtens 4 oder 5 beitellt werden, ei: 
nen Extra-Nachlaß gewähren, 

Für Gemeinden oder Geajangdhöre 
deutihe und engliiche Liederbücher. 

Für Nugendvereine, Sonntagsichulen, 
uf, Deflamatorien, Zwiegeſpräche, 
deutſche und engliſche Fleißbogen für 
15 Cents, 10 oder mehr billiger. 

Geſchenkwerke für grüne, filberne oder 
goldene Hochzeit, und andere 
heiten. 


Ver⸗ 


Gelegen— 


Abreißkalender bitte möglichſt bald 


beſtellen, damit die Liſte nach Deutſch 
land geſandt werden kann. 
A. Kroeker 

Mountain Lake, Minn, U. S. A. 








ftiche getötet. In Haifa gab es Verlekte, 
als ein jüdiicher Omnibus mit Bomben 
beivorfen murde, 


7. September, 


— Leipzig, Die Leipziger Herbſtmeſſe, 
die am 28. Auguſt eröffnet wurde, iſt in 
dieſem Jahre von beſonderer Bedeutung, 
mweil e3 die erite ilt, die in Großdeutſch⸗ 
land jeit dem Anſchluß Dejterreichs am 
13. Mai abgehalten wurde, 

Als Rejulter der Vereinigung Oeſter— 
reih3 mit Deutfchland erwartet das 
Neich eine weſentliche Erweiterung der 
Märkte dabeim ſowohl wie im Aus— 
land, obgleih von wirtichaftlichen Sad; 
berjtändigen zugegeben wird, daß fid 
die Wirkungen des Anjchluffes nicht vor 
dem Frühjahr 1939 in vollem Umfang 
bemerfbar machen erden. 

Troß der anhaltenden Spannung zwi— 
ſchen Deutichland und der Tichechofle: 
wakei jiebt man in Geichäftsfreifen ein 
boffnungsvolles Zeichen in der Tatfadhe, 








Es ist schwer zu 
arbeiten wenn Sie 
sich nicht wohl: 
fühlen! 









Sie wiſſen wie ſchwer es ift, fich bei 
Ihrer täglichen Arbeit Hinjchleppen zu 
müffen, wenn Gie „niedergebrüdt” 
find. Ganz gleich was Ihre Beſchäf⸗ 
tigung ift: ſei es auf dem Felde oder 
in den Kabrifen oder bei der Arbeit 
im Haus — Cie müſſen Energie has 
ben und auf dem Poſten fein. Falls 
Sie träge, müde, gleichgültig, nervös 
und irritiert find, vielleicht ift Die 
wahrhbaftige Urjache Berftopfung. Seit 
1869 haben Millionen leidender Mäns 
ner und Frauen Forni's Alpenfränter, 
die zeiterprobte magentonijche Medis 
in erfolgreich angewandt. Hilft der 
Tätigfeit des Magens. Reguliert den 
Stublgang. Regt die Tätigkeit der 
Nieren an, wodurch die Auztcheidung 
aefördert wird. Hilft und beichleu- 
nigt Verdauung. Beſtellen Sie noch 
heute eine Probeflaſche — vielleicht 
jind Sie überrascht, wieviel befler Sie 
ſich fühlen werden. 


Auch Forni's Heil-Del Liniment 
hat ſeit über 50 Jahren Taufenden 
ichnelle und willlommene Hilfe ges 
bradıt, die an rheumatischen und neu⸗ 
ralgiihen Schmerzen, Rückenſchmer⸗ 
zen, gewöhnlichen Kopfichmerzen, ſtei⸗ 
fen und fchmerzenden Muskeln, Hauts 
abihürfungen und PBerrenfungen 
litten. Antiſeptiſch. Weder flebrig 
noch jettig. Lindernd. Ermärmend, 
Sparfam im Gebraud. 

Zollfrei geliefert in Kanada 


Spezial Offerte; Beftellen Sie heute 

Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 

2501 Wajhinaton Blvd., Dept. Dc 178-857 

Chicago, Ill. 
Pitte, fenden Sie mir folgende Probe 
flaihen portofrei: 

DO $1.00 für eine große $1.20 (14 Unzen) 
Flaſche Forni’3 Alpenkräuter. 

DO $1.00 für zwei reauläre 604 (3% Um 
zen) Flaſchen Forni’d Heil-Del 
Liniment. 

O s2.00 für eine Vrobeflaſche Forni’d 
Alpentränter und zwei Flaſchen 
Forni's Heil-Del Liniment. 

TO Bitte fenden Sie die Mebizinen 

per Nachnahme. 


Name .. 
Adreſſe ............0000...... .... 


......„..n.....n..n.... 
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Sort St. & Dorf Ave., 


Befuchen Sie den 
Aarkt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 





Winnipeg 








— 








— t— 





— — 


Sohn H. Reimers 
$laih-Eari 


80 752 — Tel. — 26 182 

638 William Ave, Winnipeg, Man, 

Sichere, freundliche und fchnelle 
Bedienung! 

In der Stadt und anfs Land! 

Bitte ausichneiden und aufbewahren. | 














Zimmer zu vermieten. 


Nur zwet Block von der Normalſchule. 
Auf Wuncch auch Beköſtigung erteilt. 
Preiswert und billig au haben bei: 


Abram Wiens, 
186 Bannatmne Ave, Winnipeg, Man, 








daß die Tichechoflowalei mit 127 Aus» 
jtrellungs- Firmen, 13 mehr al3 im vers 
floffenen Jahre, an der Spiße der aus— 
ländiihen Ausiteller itebt, 

Die Meile wird bis zum 1, September 
andauern, und deutiche Kaufleute und 
Fabrifanten jchenfen ihr al3 einem un= 
fehlbaren „Seichäftsbarometer“ die 
größte Aufmerfjamteit. 

— Ungarn hat der Fleinen Entente 
zur Antwort gegeben, daß fie die Nicht> 
angrifföverträge erit unterzeichnen wer— 
de, wenn den Ungarn in den Tichecho- 
ſlochakei volle Autonomie eingeräumt 
worden jei. Die Tichechoflowalei gebört 
auch zur kleinen Gntente, 

— Wie die Zeitungen berichten, ſoll 
Stalin verwundet jein, als das Wuto, 
in dem er fuhr, gegen einen Baum 
prallte, Der Lenker, ein deutjcher Kom— 
muniſt Erik Schulze iſt verhaftet. 

— Ein Orkan ſuchte letzte Woche auch 
Mexiko heim, wobei 9 aetötet und Hun— 
derte obdachlos wurden. 

— Die Lage in Europa klärt fi 
langjam, wenn das lebte Wort aud) 
noch nicht gejagt iſt. Die engliichen Ta- 
neözeitungen jagen, dasjelbe wird von 
Hitler erwartet. Nett jagen die Zei— 
tungen, daß er auf die Negelung der 
Frage der Sudetendeutichen von Prag 
eus erwartet, wo die Verhandlungen 
jet wirklich geführt werden. Die lebte 
Vorlage der Negierung ſoll eine Rege: 
lung der Minoritäten in der Tichechilo- 
walei ermöglichen. Führer Hitler mird 
wohl auf dem Nürnberger Parteitag 





feine Anficht über die Frage Elarlegen. 
Die Zeitungen jpredhen auch ſchon von 
einer Abjtimmung ähnlich der an ber 
Saar durchgeführten. In jedem Falle 
glaubt man, einen zweiten Weltkrieg 
vorbeugen zu fönnen. Frankreich bat 
jetzt England die Nachricht gegeben, daß 
es feine Reſerven mobil behalten wer— 
de, bis Deutihlands Manöver in der 
Frovinz zum Abſchluß gelommen find. 

— Woltenbrüche in der Provinz Que— 
bec haben 13 Perſonen den Tod ge: 
bracht und ſehr große Sachſchaden ver- 
urſacht. 

— In Tillen, Alta, bat Mobert 
Simpſon 127 Buſchel Hafer pro Arc 
geerntet, 

— Gin Tuphoon hat Japan hrimge- 
fucht, wobei 99 Perfonen ihr Leben eins 
büßten, 

— Vom chineſiſchen Schauplag kommt 
die Nachricht, daß drei japaniſche Di- 
bilionen aufgerieben jollen fein, Die 
auf Hankau marſchierten. Der Wider: 
ſtand verftärft fi bauernd, denn die 
Ehinefen haben alles dran geſetzt, fich 
dort feitzufeßen. 

— Italien hat allen Juden, die dort 
fih haben jeit dem Weltfriege ſeßhaft 
gemacht, befohlen, in 6 Monaten das 
Land zu berlafien. 

— In Yuba City, Galif. ift eine Frau 
W. N. Meets entführt, und für ihre 
Befreiung werden $15,000 verlangt. 
Den Mann ließen die beiden Banditen 
gefehelt im Eßzimmer. 

— In Sasf, wird ein Branbftifter 
gejucht, der in den lebten Tagen drei 
Roolelevatoren und einen Getreidefpei 
der in Brand febte. Die Eelevatoren 
befanden jih in Wimmer, Drafe und 
Engelfield. 

— Dentihlands Flotte wird ihre Ma- 
növer beim Eingang in den englifchen 
Kanal und im Auslauf der Temfe ab» 
halten, fo daß London Deutichlands 
Sefchüßenfeuer hören wird. Das bat, 
laut Zeitungen, feine Aufregung ver: 
urſacht. 

— Nonrad Henlein fuhr mit den leb- 
ten Vorfchlägen der Regierung der Tiche- 
choſlowalei zu Hitler, um mit ihm dar: 
über zu verhandeln, wie did Zeitungen 
berichten. 

— Unweit Toronto wird eine $600, 
000 koſtende Meroplanfabrif für Eng: 


— 





169 FORT ST. 


Wünſchen Sie ein autes Auto oder einen Trud — neu oder gebraucht — 


fo wenden Sie ſich bitte an uns. 


Ginige aus unferem Lager: 


1927 Buid Sedan 
1928 Efieg Sedan 
1929 Chevrolet Sedan 


WINNIPEG MOTO 





RS 
PHONE 95 370 


1931 Chevrolet Sedan 

1985 Maple Leaf Trud mit Bog 

1987 Ford 2.D. Trud. 
Geihäftsführer: Pr. Fr. Alaſſen. 


Alennonitifche Rundſchau 











Getreidebeförderung 


bon der Dreſchmaſchine beforgt billig 
und gut mit feinem guten neuen 
Trud. Telephon 501 018. 
DANIEL WITTENBERG, 
R. R. 1, N. Kildonan, 
Winnipeg, Man. 


Bitte rechtzeitig an obenftehende 
Adreſſe zu fchreiben. 











Kür Candſucher! 


Wie in Manitoba, haben mir auch eine 
große Auswahl von Farmen in Ontario 
zum Berfauf, darunter: 

Nabe am Erie See und Buffalo 70 
Ader jchwerer KHumusboden, 5 Uder 
Wald, Reit und Aultur enſchl. Obſtgar⸗ 
ten, große Gebäude, eigene Gasquelle 
liefert Licht, Heizung und Kraft, eigene 
Waflerquelle mit Leitung in Gebäuden, 
Preis nur $5700.00. 

Eine Meile davon eine 126 » Ader- 
Farm mit 50 Ader jungen Wald, Reit 
unter Rultur, Heine Gebäude, Preis 
nur $1850.00, 

Nabe bei Lindfay, Oft von Toronto 
200 Ader beiten Lehmboden, ganz unter 
Kultur, vollitändige gute Gebäude, lau⸗ 
fendes Waſſer, eine jehr gute Farm für 
nur $35.00 per Ader, und viele andere. 

Das Inventar kann mitgelauft wer⸗ 
den. Bar oder gute Anzahlung erfor» 
derlich. 


Hugo Carſtens Company 
250 Bortage Ave., Winnipeg. 





—— 











land gebaut. 

— Wie verlautet, hat Franco dem 
früheren Könige Alfonſo von Spanien 
die Krone angetragen, indem er ähnlich 
dem italienijchen Könige Oberhaupt des 
Landes bleibe, die Geſchicke des Reiches 
jedoh von ihm nad) Mufjolinis Weife 
lenfen werde. Der König bat die Zu— 
fage nicht voll erteilt, doch gejagt, er 
rechne mit feiner Rüdfehr nad) Spanien. 

— Hedaye, Franfreih. Spaniſche Re— 
nierungdtruppen an der Ejtremadura= 
Front eröffneten eine ſcharfe Gegenof— 
fenfive füdlich von Puebla de Ulcocer in 
dem Bemühen, die Infurgenten aus ih— 
ren Stellungen im Sektor von Cascura, 
die Allmaden3 Quedjilbergruben gefähr: 
den, zu berdrängen. Ahr Plan iſt, Ca— 
beza del Bueh, 20 Meilen weſtlich bon 
Almaden, zu umgeben und die Infurgen: 
ten in einer Kalle zu fangen, Cascuara 
ift direkt meitlih von Cabeza gelegen. 
Die Einnahme von fünf Ortichaften, in 
diefem Gebiete wurde in Regierungs— 
depefchen gemeldet. 

Milttäriiche Beobachter find der Mei- 
nung, dab die Flankenbewegung der Ne- 
nierungstruppen gegen Cascuera geeig— 
net iſt, das Ningen auf diefem Kriegs— 
fhauplake in die Länge zu ziehen und 





r Vraltiſch, hijgie⸗ 
niſch, zeit» und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
— Waſchappa⸗ 


rat. 

Wem e3 nicht mög» 
lich ift, den Wald» 
apparat zu laufen, 
der Taufe nur ben 





Kran unb löte ihn an 
ein paflendes Gefäß. 
Der Breis für ben 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


B daten I. Mafen 
— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 

















WILR Du eine 
neue oder gebratichte 
Ear 


(durchgearbe itet 
don BO Tagen) —8 mit einer Garantie 


faufen, fo wende Dich bertrauensvoll au 


bei © — * 

a r- 

185 Main St. - Lot No, 9 3 —— 
Telephone 92 998 ? 





A. BUHR 


von Hays ma 


Ofüce Tel. 97 621 Res. 38 025 
8325 Main Street, Winnipeg, Man, 


Biicher. 


Dreiband in 3 imatfläng 
Öleubersinme, Prof” Bat * 
o 
Dreiband in nunfieber ——— 
Ich und mein Saus tollen dem 
‚Herrn dienen, v. & UTGENN ann ‚BB 
Niemals enttäufchk, Das Reben 
— U 


Georg Müllers 
Nicht un lid, von Schw. Eva 
b. Tile Wintler ——.45 


M, Kröter 
ATOM Dermot Üde., Winnipeg, Dan. 























Perfönliche Darlehen. 


bon $100 bis $1000, Automobil⸗ 
dinangierung, Feuer» und Wutos 
mobilsBerficherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St, Winnipeg 











Ouartier 


zu haben, 2 Block von der Normal 
Schule. 

Johann Klaſſen 
540 Bannatyne pe, Binnipeg. 











a | 
CLehrergeſuch. 


Die Dalmeny Tabor Bibelſchule 
wünſcht einen Lehrer für den —* 
menden — beginnend 
ausgangs ftober bis ausgangs 
März. Muß deutjch und engliich un- 
terrichten können, und no ähig fein 
den Gejang zu leiten. ir en 
8 jind junge Kräfte vorhanden, die 
fi für die a der Ausbildung der 
Jugend intereflieren, die num ihre 
Gaben und Kräfte in den Dienft des 
Meifters ftellen mollen. Wir bieten 
foldhen die Gelegenheit. Auch bon den 
2er. Staaten möchten fich melden. 
Meldungen find zu fenden an: 


4. 3. Schmibt, 
Dalmeny, Sast, 


a  — . 
General Franco zu einer weiteren Win- 
terfampagne in den unwirtlichen Ges 
birgen Weſt⸗Spaniens zu zwingen. 

Un der Ebrofront in Oſt⸗Spanien 
fonnten ji die Negierungtruppen ir 
ihren Stellungen am meftlichen Ufer des 
Fluſſes halten, obgleich e3 den Anfurs 
genten gelungen ift, einige Anhöhen zu 
nehmen, tie in Regierungsdepeſchen 
gemeldet wird. Die Infurgenten berich⸗ 
ten, daß 1400 DMilizfoldaten an ber 
Ebrofront gefangen genommen feien. 








Alennonitifche Rundſchau 





ger mwiderjtehen fünnen. Wie Hoch dieje 
Zahl ijt, willen wig nicht. Erklärungen 
von Sowjetfunktionären über ihr Schid- 
jal jind ohne Wert aud) dann, wenn 
dieje Funktionäre deutſcher Abitammung 
nd, Wenn auch in irregeleiteten miı- 
jenjchaftliden Streifen gedegentlih bon 

u Mi en „Jorwjetsdeutichen“ Schriften oder Men: 
ihen die Rede ilt, jo weiß Doch jedes 
Motor and Body Work Kind, daß ein deutſchſtämmiger Funk— 
of all kinds tionär Stalins fein Deuticher mehr iſt. 

Er hat jein Volkstum verloren und ver- 
Tires, Batteries, Parts laijen, Cine umüberbrüdbare luft 


STREAMLINE trennt dieje deutjchjtämmigen Somjet- 


funftionäre dom deutſchen Volk in der 
Motor and Body Works Somwjethöle, das ja größtenteils em 
194 Edmonton St. Phone 26182| iuernbolt il, en 
Gewiß unterjcheidei jih das Schidjal 
Y Diejer deutſchen Bauern in manger 
— Prag. Die Negierung wird die Hinficht von dem des großrufjiichen, uk— 
Gruppe von Armeeoffizieren, welche für rainifchen,  finnifchen, weißruſſiſchen 
die antisdeutfche Erflärung verantivort- oder etwa bulgarijhen Bauern in der 
lich ijt, die fid gegen weitere Konzeſſio Sowjetunion, gerade weil es fih um 
nen an die Sudetendeutjchen ausjpriht, TDeutjche handelt, gegen die ſich der 
bor ein Siriegsgericht jtellen laifen. Den ganze Hab Stalins und feiner jüdijchen 
Offizieren ijt duch Geſetz jede politiiye Führer richtet, In agrarpolitiicher Hin- 
Tätigfeit verboten, ficht beitehen jedoch wenig Unterfchiede. 
— DAL. Nur nod) ein Feiner Teil der Deshalb ijt ein Buch wie das von Pro- 
2% Millionen Rußlanddeutihen bar feflor Dr, Karl Michael „Bauern un: 
dem Terror der Somjet3, dem Vernih- term Comjetitern”, (Blut- und Boden- 
tungsfeldzug der GPU. und dem Hun- Werlag, Goslar), das die Zuftände auf 














Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die Beleblına in der Fort Peck Neferbation von Montana 
bei Bolt —22* ich bon den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der — — in den ——— Staaten. Cie umf 

= ungefähr 25 Meilen nad Often und Weſten unb ze 15 

a Bse und Güden. Viele befannte Unfiedler wohnten in 
Ranias, asla, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land an mebr eben, ganz wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
men befteben aus 820 bis 640 Ader ober etwas mehr und die meiften armer 
haben foauiagen alles Land unter Kultur. 

Viele u. den nah elnen Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bu» 

nis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen > 


je ungeför älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarabradie 4 
beiten © ren erzielen fie Erträge bon 25 bis 85 Buſchel A. 
‚und in 8 weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mißernte, obatwar die Erträge nur u find. Es wird auch Futtergetreide 


wie Safer, Gerfte und Gorn gezogen. armer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hübnerzüdhtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber 72 — Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe⸗ 
bautes Land, welches ben Indianern gehört, für einen billigen Breis am badhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an 


E 6. Leedy, 


Gel Sarkıinzel Development *1* Devt. RM. 
Oreat Mortbern Mailwan, — — E Baul, Diinn. 





“bonnement das I d u? 
—— bitten, A Fi ach s nn En es zur weiteren 
Urbeit. Im voraus von Serzen Dank! 


Beitellzettel 
I De Bea Se 
Su ſhide Hiermit für: 
1. Die Pennonitilde Munbian (81.25) —— 


a. Den Chriſtlichen Jagendfreund ($0.50) — 


1 mub 8 zujammen beſtellt: 51.60) 
Weigelegt find: 8. 


Ro 
Bor Office 


Staat oder Wrobing 
Dei Üpnrefientwechlel gebe mam auch die alte Wreſſe an. 
Der Sicherheit 3 2 iſtriertem Brief ober man 
2* — —— 
Bitte Probenummer frei gugufdiden. Üdrefie it wie felgt: 
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dem Somjetdorfe ſchildert, von allge- 
meiner Wichtigkeit und gerade für Die 
Grforfhung des Rußlanddeutſchtums 
unentbehrlid. Michael benüßte bei ſei— 
ner Arbeit, die auf eine umfangreiche 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung zurück— 
geht, nur ſowjetamtliche Quellen, um 
den Zuſammenbruch der ſowjenſchen Ag 
rarwirtſchaft an Hand von Dokumenten 
beweifen zu fünnen. Tas, was er über 
die Zivangsfolleftitvierung und das im 
Dorfe zur Anivendung kommende bol 
ſchewiſtiſche Terrorſyſtem fejtitellt, iſt 
erſchütternd. Ebenſo furchtbar find die 
Beobachtungen über die Folgen dieſes 
Syſtems: der Rückgang der landwirt— 
ſchaftlichen Erzeugung, die Sabotage 
bei der Erntearbeit, das Durcheinander 
in der Verwaltung und Benutzung Der 
Maſchinen, der Diebjtahl auf dem Yan 
de und die Lerwahrlofung der Felder 
find jo groß, daß jchlechte Ernten und 
damit Hungersnöte unvermeidlich find. 

— DAF. Der Stellvertreter Konrad 
Henleins, Abg. Frank, hat das gejamte 
völkiſch bewußte Sudetendeutichtum zur 
Zeilnabine an der Erntehilfe aufgeru 
fen. Die Erntezeit droht gerade in die— 
fem Jahr für den judetendeutichen Bau: 
ern zu einer großen Gefahr zu wer— 
den, da troß der noch immer andauern- 
den Wrbeitslofigfeit Die Erfcheinungen 
der Landflucht nicht zum Stillitand ge 
fommen find und es an den allernot- 
wendigiten Arbeitskräften fehlt, um Die 
Ernte einzubringen. In allen größeren 
nichtbäuerliden Orten des fudetendeut> 
ichen Gebietes fanden Erntedienjtappelle 
der zuitändigen WBarteigliederung ſtatt, 
in denen in eindringlicher Form auf die 
allgemeine Pflicht zur Mithilfe bei der 
Ernte hingewieſen wurde. 

Bei den Appellen haben ſich Tauſende 
junger ſudetendeutſcher Kameraden zum 
freiwilligen Dienft beim Bauern ge- 
meldet und werden mit dafür Sorge 
tragen, daß feine Brotfrucht deswegen 
zu Grunde gebt, weil die Bauern nicht 
gerug Helfer haben. Die gefamte 
Vollgruppe wird ſich für eine ord— 
nungögemäße Einbringung der Ernte 
einfeßen, Die Erntehilfe wird ein Prüf: 
ftein für den Sozialismus der Tat fein. 

— DAI. In der in Rio de Janeiro 
hberauögegebenen ausgezeichneten „Re- 
bifta de Eultura” erfchienen in der Ap 
rilnummer diefed Jahres folgende Zet— 
len des berühmten brafilianiihen Pro- 
feſſors Antenor Nafcentes, denen mir 
meiteite Verbreitung münchen: 

„Die Kenntnis des Deutichen ift al 
len Menſchen, die als fultiviert gelten 
wollen, unerläßlic. 

Es gibt feinen Teil des menſchlichen 
Willens, an dem nicht die Deutjchen im 
19. Jahrhundert einen wichtigen Anteil 
genommen hätten, 

In feinem Lande finden wir das phi- 
Iofopbifhe Denken jo Iebenbig, meldhes 
auch den ſtärkſten Einfluß auf das Aus⸗ 


land ausgeübt bat. 

Die Wiſſenſchaft wurde orgamiik 
und jelbit dort, wo ſie Erfindungen 
entdedten, verjtanden deutſche Gele 
Die anderer Länder geidhidt umd 
bringend zu verwerten . 

Gruppen geijtiger Arbeiter haben 
Be, materielle Forſchungen durchg 
jolche, die aus jich heraus nichts 
entdeden lönnen, leijteten unter der 
tung mit Initiative begabter Me 
nügliche Werte, 

Nirgends hat man Handbücher 9 
öffentlicht, worin der Zweig einer 
ſenſchaft jo erichöpfend behandelt 
de, 

Die deutſchen Verleger, die fi) ag 
zahlreiches und gebildetes Publikum 
In» und Yuslande richten, ſowohl 
den ganzen Djten Europas wie 
gleichzeitig für ihre eigenen Lande 
arbeitend, konnten die Verüffentlid 
gen leicht vexvielfältigen und bei 
Bublifation die Gelehrten durch hau 
ge Neuauflagen auf dem laufenden 
ten, 

Deutichland iſt das Land der gE 
Bibliographien, die immer mit ber 
gehen. 

Früher hatte man an ben beu 
Werken Mangel an Slarbeit bei jd 
tem Schriftjag auszuſetzen; jekt Dale 
viele ein fajt vollflommene Klarheit 
reicht, und die typographiſche Dat 
lung zeigt fih oft fajt genau jo gut 
in den guten englifchen, beſſer al# 
den franzöſiſchen Büchern. 

— SP. Nah fünfjähriger Amtebe 
bon Negierungstommifjaren übers 
der neugewählte VBürgermeilter Dr. 
to die Amtsgeichäfte der Stadt 
Damit jteht wieder ein gemählter 
ſcher Vürgermeijter an der Spike > 
Stadtvertretung dieſer deutjchen 

Auch in Filchern bei Karlsbad 
nahm der Vürgermeijter der Sube 
deutihen Partei Joſef Hein bie 
ichäfte der Stadt. Seit 1933 murbe 
Fiſcherner Gemeindavertretung 
marrijtiichen Regierungskommiſſaren 
führt, duch deren Mißwirtſchaft 
Schuldenitand der Stadt mehr al 
Millionen Tſchechenkronen erreiii 
Nah dem bisher vergeblih bei 
worden war die vor dem finanzie 
Zuſammenbruch jtehende Stadt zu 
ten, erhielt nunmehr Der amtient 
SdP-Bürgermeiiter vom Steueramk 
Karlsbad die Aufforderung auf Zahl 
bon rüditändigen Steuern im W 
bon 400,000 Kronen. 

— Bon den derzeit bei der F 
wachabteilung Katharinaberg 
verſehenden 12 Finanzbeamten find 
Tſchechen und ein Deutſcher. — 
beufihe Finanzbeamte, der jeit 1 
in Katharinaberg tätig tft, wird mm 
Nabr vor feiner Penſionierung 
Komotau verjekt, 
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